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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
Een Blatt beträgt vierteljährlich für die St 
Beftellungen 8 eat alle Poſtanſtalten bes deut⸗ 


ener 


Achtundachtzigſter 


Jahrgang. 
Sonnabend, 24. Dezember. 


Erſcheinen der Zeitung. 

In den Weihnachts⸗Feiertagen erſcheint keine 
Zeitung. Unſere letzte Hauptnummer vor dem 
Feſte iſt heute Abend um 8 Uhr ſowohl in der 
Expedition, als auch bei den Diſtributions ſtellen 
in Empfang zu nehmen. Inſerate für dieſe Num⸗ 
mer werden bis heute Mittag angenommen. Die 
kleine Abend⸗Ausgabe fällt für heute aus. 
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Einladung zum Abonnement. 2 


Die „Poſener Zeitung“ iſt das größte liberale 
Organ der Provinz Poſen. Im Sinne einer Vereini⸗ 
gung, jedenfalls aber eines thunlichſten Zuſammen⸗ 
wirkens der drei liberalen Parteien gehalten, 
iſt ſie gleichweit entfernt von radikalen Strebungen 
wie von verſchwommener Kompromißſucht nach 
der rechten Seite hin. 

Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit der 

Mittheilungen iſt das Hauptbeſtreben der Redaktion. 

j Tägliche Leitartikel halten den Leſer bezüglich der 
wichtigen Tagesfragen ſtets unterrichtet. Gute und zuverläſſige 
Berliner Original⸗Korreſpondenzen bringen täglich 
den neueſten politiſchen Stoff aus der Reichshauptſtadt 
zur Kenntniß des Publikums und knüpfen aufklärende Räſonnements 
gan ihre thatſächlichen Mittheilungen. — Auch aus anderen 
heilen des Reiches erhält die „Poſener Zei⸗ 
tung“ nach Bedürfniß Original Korreſpondenzen. 
; Auf das der Unterhaltung und Belehrung dienende 
[Feuilleton werden wir die größte Sorgfalt verwenden 
und neben kleineren Aufſätzen immer von Zeit zu Zeit größere 
Erzählungen, Novellen ꝛc. zum Abdrucke bringen. 
Als Provinzialblatt vertritt die „Poſener 
[Zeitung“ die Intereſſen des Deutſchthums gegen: 
über den pol niſchen Strebunge n. Der Slawen⸗ 
welt überhaupt wendet ſie ihr beſonderes Augenmerk zu und 
bringt namentlich aus dieſem Gebiete ſtets reiche und zuver⸗ 
läſſige Mittheilungen. 
ö Als liberales Organ hat die „Poſener 
[Zeitung“ gegenwärtig wie alle auf demſelben Boden befind⸗ 
lichen Blätter einen harten Stand. Wir hoffen, daß ein 
zunehmendes Abonnement hiefür die genügendſte Entſchädigung 
bringen wird. 
Redaktion und Perlag der „Posener Zeitung.“ 
Eine Chimära 
Ein wunderlicheres, unwahrſcheinlicheres Miſchweſen kann ſelbſt 
die Chimära des Alterthums nicht geweſen ſein, als es das 
preußiſche Staatsweſen und mit ihm das deutſche Reich ſein 
würde, falls die über deren Verfaſſungsverhältniſſe von Herrn 
v. Puttkamer und der „Prov. Korreſp.“ gegebene Darſtellung 
überhaupt und für die Dauer als maßgebend angenommen wer⸗ 
den müßte. 

Die Behauptungen, welche die zitirten Autoritäten über die 
Stellung der Beamten im preußiſchen Verfaſſungsſtaate gegeben 
haben, würde den letzteren und mit ihm das deutſche Reich, 
reſp. deren Bevölkerung in zwei ganz verſchiedene Hälften thei⸗ 
len: in eine vollſtändig im Rahmen des alten Abſolutismus ge⸗ 
haltene und eine zweite, in allerdings ziemlich illuſoriſch ge⸗ 
machten konſtitutionellen Formen lebende. 7 
Die erſtere Hälfte wäre die numeriſch ſchwächere, aber ſie 
würde alle lebenden Machtmittel des Staates, Heer und Beam⸗ 
tenthum, umfaſſen; die zweite, an Zahl weit überlegene, aber 
thatſächlich ſchwächere, würde Alles in ſich ſchließen, was nicht 
uniformirt iſt oder nicht aus der Taſche der Steuerzahler heraus 
vom Staate bezahlt wird; um uns des reaktionären Jargons 
zu bedienen alſo: die geſammte Maſſe des „kannegießernden, 
urrtheilsloſen, der liberalen Verführung zugänglichen Pfahl⸗ und 
Spießbürgerthums“. 

Wenden wir uns zunächſt zur Betrachtung der erſtgenann⸗ 

ten, kurz geſagt abſolutiſtiſchen Hälfte dieſer neu entdeckten 
Staatschimära. Da iſt zunächſt hervorzuheben, daß an dem 
durch die Reichsverfaſſung präziſirten Dispoſitionsrechte des 
oberſten Kriegeherrn über die Armee Niemand zu mäkeln ge⸗ 
denkt. Zur Armee ſteht der Kaiſer als Höchſtkommandirender 
in unmittelbar perſönlicher Beziehung, und die Nothwendig⸗ 
ei des unbedingten militäriſchen Gehorſams fteht außer Dis⸗ 
kuſſion. 

i Nach dieſer Seite hin aber hat, nach hinlänglich gemachten 
Erfahrungen, das Geſetz dafür geſorgt, daß durch das oben ſkiz⸗ 
2 zirte Verhältniß weder für die Armee noch für das Verfaſſungs⸗ 
eben der Nation Mißſtände erwachſen: es hat allen bei der 


r 


Fahne befindlichen Militärperſonen das aktive Wahlrecht ent⸗ 
zogen. 

Weit ſchlimmer geſtaltet ſich die Sache, wenn wir das 
Beamtenthum im Lichte der Darſtellung des Herrn v. Puttka⸗ 
mer und der „Prov.⸗Korreſp.“ in's Auge faſſen. Ihr zufolge ſind 
die ſämmtlichen unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten ganz 
nach der im alten abſolutiſtiſchen Staate giltigen Auffaſſung nichts 
als perſönliche, ganz unſelbſtändige Diener des Königs reſp. Kaiſers, 
deſſen Willen ſie unbedingt auszuführen haben. Während ſie aber 
in dieſer Hinſicht völlig außerhalb des konſtitutionellen Rahmens 
geſtellt werden, tritt hier nicht dieſelbe Ergänzungsbeſtimmung 
wie hinſichtlich der Armee ein: es wird ihnen nicht, wie doch 
konſequenterweiſe geſchehen müßte, wenigſtens das aktive Wahl⸗ 
recht entzogen, im Gegentheil, obgleich nur noch ganz unſelbſtän⸗ 
dige Ausführungswerkzeuge in ihrer Amtsthätigkeit, behalten fie 
doch alle konſtitutionellen ſtaatsbürgerlichen Rechte. 

Das Widerſpruchsvolle dieſer Auffaſſung tritt namentlich 
hervor, wenn man die Wahlen in's Auge faßt. Die Wahlen 
in die Volksvertretungen haben nur dann einen Sinn, wenn ſie 
ein Verdikt des Volkes über die jeweilige Regierungspolitik dar⸗ 
ſtellen; andernfalls ſind ſie nur Kraft⸗ und Zeitverſchwendung 
und haben nur den Effekt, dem Abſolutismus ein modernes 
Mäntelchen umzuhängen. Nach Puttkamer'ſcher Auffaſſung aber 
würde die Regierung reſp., wie man heute ja wohl konſervativer⸗ 
ſeits ſich ausdrückt, der Monarch ſelbſt durch die ihm bedin⸗ 
gungslos verpflichteten, in ihrer ganzeu Lebensſtellung auf den 
Boden des Abſolutismus verwieſenen Beamten ſelbſt mitwäh⸗ 
len. Die wichtigſte Bethätigung des Verfaſſungslebens, das 
Wählen, würde hierdurch ſeine Beeutung und ſeine Wirkung 
verlieren. 

Die große Maſſe der nicht vom Staate beſoldeten „Spieß⸗ 
bürger“ würde, wie wir Eingangs erwähnt, die zweite Hälfte 
der Nation, die mit „konſtitutionellen Formen begnadete“ dar⸗ 
ſtellen. Daß die Konſtitution, welcher ſich dieſe zweite, beherrſchte 
Hälfte erfreute, in freiheitlicher Hinſicht ſo gut wie bedeutungslos 
wäre, liegt auf der Hand. Die Verfaſſung wäre Nichts als ein 
für die Regierung unbequemes, für das Volk koſtſpieliges Aus⸗ 
ſtattungsrequiſit, dem modernen Freiheitsgedanken als Spielzeug 
hingeworfen, von oben nur als ee een betrachtet. 
Aber auch die in dieſem beſchränkten Rahm 
konſtitutionellen Rechte würden thunlichſt illuſoriſch gemacht, denn 
ſo oft das wichtigſte derſelben, das Wählen, geübt werden ſollte, 
würde von der abſolutiſtiſchen Seite her das Beamtenheer in 
das konſtitutionelle Gebiet einrücken, um ſich nicht nur an der 
Ausübung des Wahlrechts zu betheiligen, ſondern auch agitatoriſch 
zu wirken. Da nun, ſelbſt bei gutem Willen, die Autorität des 
Amtes ſich in allen öffentlichen Dingen nicht gut von der Perſon 
trennen läßt, ſo würde jeder Verwaltungsbeamte, thatſächlich 
geſtützt auf die ihm innewohnende Amtsgewalt, in weitem Um⸗ 
kreiſe einen Druck auf die Wähler ausüben, und dies um ſo 
mehr, als das was er verkündete, der Wille des Monarchen 
wäre; jeder, welcher alſo ſolchen agitirenden Beamten Widerpart 
hielte, wäre mit Leichtigkeit zu einem Feinde des Monarchen, 
einem Rebellen und Gott weiß was noch zu ſtempeln. 

Es leuchtet ein, daß eine derartige Unform von Staat 
einem mündig werdenden Volke gegenüber unhaltbar ſein müßte, 
und zwar ſowohl nach der abſolutiſtiſchen wie nach der kon⸗ 
ſtitutionellen Seite hin. 

Die nicht vom Staate bezahlte Maſſe des Volkes würde 
ſchließlich jedes Intereſſe an dieſem Staate verlieren, und das 
Beamtenthum, ſeine mächtigſte Stütze, würde mit Nothwendigkeit 
degeneriren. 

Im Idealſtaate des Herrn von Puttkamer und der 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“ würden die Beamten, wie ſchon 
oben bemerkt, zu perſönlichen Dienern des Monarchen, zu 
bloßen Ausführungswerkzeugen ſeiner 
ſie würden aber thatſächlich noch viel unſelbſtändiger 
werden als im alten abſolutiſtiſchen Staate zur Zeit des auf⸗ 
geklärten Despotismus. Wir ſehen ganz davon ab, daß hiedurch 
nothwendig das ſelbſtändige Intereſſe auch der Beamten am 
Staate ſchwinden müßte, und daß ein ſolches Volk und ein 
ſolches Beamtenthum keiner Kataſtrophe Stand halten würde; 
wir legen hier vielmehr den Schwerpunkt in den Gedanken, daß 
das Material unſeres Beamtenthums naturgemäß ein ganz an⸗ 
deres und ganz gewiß kein — beſſeres werden würde. 

Noch repräſentirt das Beamtenthum in Preußen und Deutſch⸗ 
land einen erheblichen Theil der nationalen Intelligenz, Bildung 
und des nationalen Wohlſtandes. Es rekrutirt ſich aus dem ge⸗ 
bildeten Mittelſtande, und ihm wie dem Offizierkorps fließt außer 
jenen zuerſtgenannten idealen Gütern auch noch ein gut Theil 
des von der Nation erworbenen Kapitals zu. 8 

Glaubt man nun, daß das im Puttkamer'ſchen Idealſtaate 
nicht anders werden würde? Glaubt man, daß auch „ſeinem“ 
auf eine weit tiefere Stufe herabgeſtiegenen Beamtenthum, das 
von den Miniſtern abwärts in eine ganz unſelbſtändig dienende 
Stellung verwieſen wäre, jene oben erwähnten Kreiſe, die wirklich 
guten, gebildeten, ehrenfeſten und wohlhabenden Familien, 


Regierung werden, 
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welchen der Strebergeiſt noch keine Wurzel ſchlagen konnte, immer 
noch ihre Söhne und ihr Kapital zuführen würden? Schwerlich. 
Das Beamtenthum würde ſich aus ganz anderen, weniger guten 
Elementen rekrutiren müſſen, Intelligenz und Kapital der Nation 
aber würden ſich völlig von jener Seite ab und dem Gebiete 
freien Erwerbslebens zuwenden. 

In einem Betracht wäre das vielleicht ſehr günſtig; eine 
Menge Intelligenz und Kapital, welche jetzt dem Offtziers⸗ und 
Beamtenſtande zufließen, würden ſich dann irgend einer freien 
Erwerbsthätigkeit zuwenden, und das würde nothwendig wieder 
z. B. der antiſemitiſchen Bewegung ein gut Stück Boden ent⸗ 
ziehen; denn für ſie iſt überall da, wo, wie z. B. in England, 
ſelbſt die höchſten Klaſſen dieſe freie Erwerbsthätigkeit nicht ver⸗ 
ſchmähen, kein Boden; vom „Ueberwuchern des jüdiſchen Ele⸗ 
ments“ könnte dann bald keine Rede mehr ſein. 5 

Aber freilich, das deutſche und preußiſche Beamtenthum, 
dieſe ſtarke Säule des Staates, würde dadurch bedenklich ge⸗ 
ſchädigt werden, und ſchon darum muß man einer Verwirk⸗ 
lichung des Puttkamer'ſchen Ideales nach Kräften entgegenwirken. 
Schon jetzt ſind die konſtitutionellen Rechte unſerer Beamten — 
man denke nur an das Petitionsrecht — erheblich beſchränkt; 
jeder weitere Schritt auf dieſer Bahn bringt die größte Gefahr 
für das Gemeinwohl. 

Vor allen Dingen wird, ſo lange eine Regierung am Ruder 
iſt, welche ſich zu den oben erörterten Puttkamer'ſchen Ideen bes 
kennt, derſelben kein freiſinniger Mann irgend Etwas bewilligen 
wollen, wodurch, ſei es nun in Folge der Einführung eines Mo⸗ 
nopols oder ſonſtiger Verſtaatlichung, das Beamtenheer vergrößert 
wird. Man darf Herrn v. Puttkamer nicht neue Maſſen von 
Agitatoren und Wählern liefern, welche auf den Wink Ordre zu 
pariren haben. Schon der Begriff „wählen“ ſchließt ja den Begriff 
„gehorchen“ aus. Wer zu gehorchen hat, hat keine Wahl. 

Wir hoffen denn auch, daß das Puttkamer'ſche Staateideal 
in Wahrheit eine Chimäre bleiben wird. 


J. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmüßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Die Fortführung der Steuerreform. 


Die Andeutungen, welche bis jetzt über die Abſichten der 
der Steuer⸗ 


bel betrachtet. Regierung bezüglich der Fortführung n ae 
och vorhandenen re f o rm ren, ſind außerorbentlich dunkel und wider 


ſpruchsvoll. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat ſich allerdings unlängſt 
veranlaßt geſehen, die Geſichtspunkte zu bezeichnen, welche ſeitens 
der preußiſchen Regierung bei der Wiedervorlegung des Ver⸗ 
wendungsgeſetzes im Auge behalten werden. Daraus muß man 
ſchließen, daß dieſer Geſetzentwurf in modifizirter Form dem 
Landtage in der nächſten Seſſion vorgelegt werden ſoll. Wenn 
in der neuen Vorlage an die Stelle des Erlaſſes des Theils 
der Klaſſenſteuer, welcher aufrecht erhalten bleiben ſoll, die Be⸗ 
ſchaffung von Deckungsmitteln zur Entlaſtung der Gemeinde⸗ 
budgets von den perſönlichen Ausgaben für die Volksſchule 
treten ſoll, ſo wird mindeſtens derſelbe Geſammtbetrag an 
Reichsſteuererträgen nothwendig ſein, welchen das vorjährige 
Verwendungsgeſetz in Ausſicht genommen hat. Die kaiſerliche 
Botſchaft an den Reichstag hat in erſter Linie die Einführung 
des Tabaksmonopols als den ſicherſten Weg für die 


weitere Durchführung der Steuerreform bezeichnet und 
der Abſicht Ausdruck gegeben, über dieſe Frage die 
Entſcheidung der geſetzgebenden Körper des Reichs her⸗ 
beizuführen; in zweiter Linie aber die Wiederholung 
früherer Anträge auf ſtärkere Beſteuerung 
der Getränke angekündigt. Man kann daraus 


ſchließen, daß die Wiederholung der erwähnten früheren 
Anträge erſt dann erfolgen ſoll, wenn die Vorlage wegen 
Einführung des Tabaksmonopols der Beſchlußfaſſung im 
Bundesrath und Reichstag unterlegen hat. In dieſem Sinne 
äußerte ſich auch Staatsſekretär Scholz in der Sitzung des 
Reichstags am 17. d. M. bei Erörterung des Antrags Härle 
betreffend die Erhöhung der Zuckerſteuer. Herr Scholz hob her⸗ 
vor, daß der Zucker in der Reihenfolge derjenigen Objekte, welche 
zu einer größeren Inanſpruchnahme, für das Reichseinkommen 
in Ausſicht zu nehmen ſeien, nicht an erſter Stelle ſtehe. Der 
Staatsſekretär wies dabei ausdrücklich auf die Botſchaft hin, 
derzufolge die Reichsregierung es zunächſt als oberſte und drin⸗ 
gendſte Aufgabe anſehe, dafuͤr zu ſorgen, daß von dem Tabak 
diejenigen Einnahmen zur Reichskaſſe genommen würden, die da⸗ 
von zu gewinnen ſeien. Der Tabak habe jedenfalls die Prio⸗ 
rität bei einer Aenderung der Steuer⸗Geſetzgebung. In derſel⸗ 
ben Sitzung hatte der Staatsſekretär dem Abg. Schneider 
gegenüber eine Vorlage wegen Einführung des Tabaksmonopols 
als angekündigt bezeichnet. Dieſe Aeußerungen könnten leicht 
dahin mißverſtanden werden, als ob auch die Reichsregierung die 
Anſicht des Abg. v. Ow (Freudenſtadt) theile, welcher in jener 
Reichstagsfitzung erklärte, ſeit das Monopol als „Patrimonium 
der Enterbten“, hingeſtellt worden iſt, ſeien in Württemberg, 
dem klaſſiſchen Lande des Tabaksmonopols, die Sympathien für 
daſſelbe zurückgegangen. Aus dem Inhalt der kaiſerlichen Bot⸗ 
in ſchaft erhellt, daß die Reichsregierung auch heute noch das 
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Tabaksmonopol zunächſt als den geeigneten Weg betrachtet, die] Lande in den Köpfen ſpuken. Es iR ſehr ehrenwerth von der ber, Vormittags 11 Uhr, in Ortrand angemeldete liberale Wäbler⸗ a 


„erheblichen Mittel“ zu beſchaffen, welche die Unfallverſicherung 
der Arbeiter, die Organiſation des gewerblichen Krankenkaſſen⸗ 
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„Kreuzzeitung“, daß fie die Wiederherſtellung dieſes alten Zunft⸗ 
zwanges geradeheraus als unmöglich bezeichnet; es iſt nicht min⸗ 


weſens und die Erhöhung der ſtaatlichen Fürſorge für die durch der ehrenwerth, wenn fie jagt: 


Alter und Invalidität erwerbsunfähig gewordenen Arbeiter er⸗ 
fordern würden. Nur inſoweit die Erträge des Monopols die 
zu jenen Zwecken erforderlichen Summen überſteigen, würde die 
weitere Durchführung der Steuerreform auf das Monopol an⸗ 
gewieſen werden können. So ſteht alſo die Steuerreform in 
unlösbarer Verbindung einmal mit den ſtaatsſozialiſtiſchen Pro⸗ 
jekten und ferner mit der wirthſchaftlich wie politiſch gleich be⸗ 
denklichen Monopoliſirung der Tabaksinduſtrie, und dieſe Ver⸗ 
quickung wird nicht am wenigſten dazu beitragen, die Berathung 
eines neuen Verwendungsgeſetzes im preußiſchen Abgeodnetenhauſe 
zu einer völlig illuſoriſchen zu machen. 


[Zur Innungsfrage.] Die Reichs regierung wird 
demnächſt ein Normalinnungsſtatut veröffentlichen. Damit wird 


„Wir warnen ausdrücklich vor dem Gedanken, als ob durch eine 
Reform der Geſetzgebung in unſerm Sinne nun wirklich alle Schäden 
geheilt werden könnten, an denen unſer Handwerk krankt, und vor 
Allem davor, als ob dieſer äußere Rahmen oder die bloße Form des 
Gewerbebetriebs zugleich nothwendig wieder den Wohlſtand deſſelben 
zur Folge haben müſſe.“ 8 

Wenn dies aber der wahren Sachlage entſpricht, dann ſollte man 
auf konſervativer Seite doch endlich einmal von dem ewigen 


agitatoriſchen Spiel mit der „Handwerkerfrage“ ablaſſen, dann] würden. Von mehreren Seiten wurde auch dieſe Anwendung 


ſollte man zum mindeſten erſt einmal die Wirkungen des neuen 
Innungsgeſetzes abwarten, bevor man immer neue Rezepte mehr 
oder weniger problematiſcher Natur anpreiſt. 


[Der Antrag Windthorſt und die Fort⸗ 
ſchrittspartei.] Die berliner „Volkszeitung“ äußert 


erſt der Boden für eine wirkliche Wirkſamkeit des im letzten] über die Stellung der Fortſchrittspartei zum Antrage Windthorſt 


Reichstage beſchloſſenen Innungsgeſetzes gewonnen werden. 
Inzwiſchen hören die Konſervativen nicht auf, die „Handwerker⸗ 
frage“ für ihre Zwecke nutzbar zu machen. Welche Rolle dies 
Kapital in ihrer Wahlagitation geſpielt hat, bemerkt hiezu die 
„N. L. C.“, iſt allbekannt. Heute könnte man freilich billiger⸗ 
weiſe erwarten, daß an die Stelle der allgemeinen Redensarten 
endlich greifbare Vorſchläge träten. Aber ein Blick auf die be⸗ 
treffenden Erörterungen bereitet immer nur neue Enttäuſchungen. 
So hat dieſer Tage die „Kreuz⸗Zeitung“ die Innungsangelegen⸗ 
heit wieder einmal in zwei langen Leitartikeln behandelt; was 
aber bleibt aus denſelben als praktiſch verwerthbarer Kern? 


Da wird viel geſprochen von der Nothwendigkeit der Errichtung | deshalb geglaubt habe, ihm bis 


neuer Innungen, welche die innere Ordnung des Handwerks, 
die Regelung der Lehrlings⸗ und Geſellenverhältniſſe u. dergl. 
in die Hand zu nehmen hätten, denen korporative Rechte, durch 
welche ſie kreditfähig würden, zu verleihen wären, denen die 
Möglichkeit, zugleich als Erwerbs: und Wirthſchaſtsgenoſſen⸗ 
ſchaften zu fungiren, gewährt werden müßte. Man traut ſeinen 
Augen kaum; ſind denn dieſe Forderungen durch die jüngſte 
Novelle zur Gewerbeordnung nicht bereits erfüllt? Die geſammte 


folgendermaßen: 


verſammlung wurde auf Grund einer für die Provinz Sachſen 
erlaſſenen Polizeiverordnung vom 21. März 1879 verboten, 
welche lautet: 


e 5 N 
„Gemeinde⸗ und er dürfen an 
Sonn⸗ und Feſttagen nicht vor dem Vormittags⸗Goktesdienſt, und 
nicht wäbrend des Vor⸗ und Nachmittags⸗Gottesdienſtes, andere öffent⸗ 
liche Verſammlungen nicht vor Schluß des Nachmittags⸗Gottesdienſtes 
abgehalten werden.“ 


Die Kommiſſion war einſtimmig der Anſicht, daß die Po⸗ 
lizeiverwaltungen bei Anwendung dieſer Verordnung auf die an⸗ 
gemeldeten Verſammlungen in gutem Glauben gehandelt haben 


für gerechtfertigt erachtet, inſofern die Verordnung die Frage des 
Verſammlungsrechts an ſich nicht berühre. Die überwiegende 
Mehrheit der Kommiſſion trat jedoch dieſer Auffaſſung nicht bei, 
nahm vielmehr an, daß die Anwendung der fraglichen Verord⸗ 
nung in den vorliegenden Fällen zu Unrecht erfolgt ſei. Der 

. 


fi | § 17 des Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1869 gebe den Wahlbe⸗ 


rechtigten das Recht, zum Betriebe der den Reichstag betreffenden 
Wahlangelegenheiten in geſchloſſenen Räumen unbewaffnet öffentliche 


„In der Fortſchrittspartei werden ſich dem Antrage Windthorſt] Verſammlungen zu veranſtalten, und knüpfe hieran nur die Ber 


gegenüber drei Strömungen geltend machen. Es ſind e dort 
eine Anzahl prinzipieller Gegner gerade dieſes Geſetzes, als e 

blutigſten Ausnahmegeſetze, vorhanden, welche zum Theil im Jahre 
1874, um ſich dem N nicht zu unterwerfen, an der Ab⸗ 
ſtimmung nicht theilnahmen, zum Theil, wie Träger und Löwe, damals 
dem Hauſe noch nicht angehörten. Dieſe prinzipiellen Gegner de Ge⸗ 
ſetzes werden eine erhebliche Verſtärkkung erfahren durch diejenigen, 
welche im Hinblick auf die total veränderte Situation ein Ausnahme⸗ 
geſetz aus der Welt zu ſchaffen bereit find, das unter heute nicht mehr 
zutreffenden Vorausſetzungen geſchaffen wurde. Es habe eine Zeit ge⸗ 
geben, ſchreibt der erwähnte fortſchrittliche Korreſpondent, wo man den 
Kanzler für den Führer im ſogenannten Kulturkampfe gehalten und 
u einem gewiſſen Grade die Wahl 
der Kampfmittel überlaſſen zu müſſen. Dieſe Zeit ſei nach den letzten 
Erklärungen des Kanzlers im Reichstage vorbei. Die Liberalen wür⸗ 
den daher fortan ihre Stellungnahme zu den kirchenpolitiſchen Geſetzen 
5 von der Initiative des Kanzlers zu wählen und, gleichgiltig 
ob Fürſt Bismarck oder Windthorſt etwas beantrage, nur nach der 
Sache ſelbſt und dem Inhalt der betreffenden Anträge ihre Entſchei⸗ 
dung zu treffen haben. Sachlich aber ſei ein Ausnahmegeſetz, welches 
geſtatte, Deutſche des Landes zu verweiſen, oder auf beitimmte Orte 
zu interniren, nicht mehr gerechtfertigt. Dieſe Anſicht dürfte von einer 
weitaus größeren Anzahl von Mitgliedern der Fortſchrittspartei getheilt 


„innere Ordnung“ des Handwerks iſt durch dieſelbe den neuen] werden, als es die ſein wird, welche — als die dritte Strömung — 


Innungen im weiteſten Umfange zur Aufgabe gemacht; ferner 
heißt es im § 99 ausdrücklich: N 
„Die Innung kann unter ihrem Namen Rechte, insbeſondere 
Eigentbum und andere dingliche Rechte an Grundſtücken erwerben, 
Verbindlichteiten eingeben, vor Gericht klagen und verklagt werden:“ 
endlich legt $ 198 den Innungen u. A. die Befugniß bei, „zur 
Förderung des Gewerbebetriebs der Innungsmitglieder einen 
gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetrieb einzurichten.“ Man ſieht, die 
„Kreuzzeitung“ flößt mit den erwähnten Vorſchlägen offene 
Thüren ein. Was ſie Neues bietet, beſchränkt ſich auf das 


Verlangen nach obligatoriſcher Meiſterprüfung, abzulegen vor den 
ö die Konſervaliven zu den Antrag eintreten. 
dieten haben, ſo wird in den Handwerkerkreiſen, die unbeſtimmten 


nnungen. Iſt das aber Alles, was 
Verſprechungen ihr Ohr geliehen haben, eine große Ernüchterung 
wohl nicht ausbleiben. Denn darüber kann man ſich nicht täu⸗ 
ſchen: was die eigentlichen Zunftſchwärmer dieſer Kreiſe von der 
Wiederherſtellung des Innungsweſens erwarten, iſt in erſter 
Linie der Schutz gegen die Konkurrenz, nicht allein die Konkur⸗ 
renz der Großinduſtrie und des Kapitals, 
die des Gewerbegenoſſen. Der müßte ſich ſchlecht unter den 
kleinen Gewerbtreibenden umgehört haben, der nicht wüßte, daß 
dort, gerade in Folge der konſervativen Wahlagitation, allerlei 
Ideen von einer Wiedereinführung der Beſchränkung der Meiſter⸗ 
zahl, von einer Privllegirung der Städte gegnüber dem platten 


Fröhliche Weihnachten. 
Novelle von Fritz Dannemann. 
Fortſetzung.) 
„Jakob“, ſagte der Major nach einer Weile, „es iſt ver⸗ 
flucht kalt hier oben!“ 
„Ich habe gleich nach Tiſch eingeheizt —“ 


noch auf dem Standpunkt von 1874 ſtehen geblieben find und den und wird dadurch den Wählern im Lande die Gelegenheit ge 


Kampf auf eigene Fauſt durch Aufrechterhaltung des geſammten Kultur⸗ 
kampfapparates fortführen wollen, nachdem die Regierung ſelbſt die 
Waffen auf dem Fechtboden niedergelegt hat und nun auf dem Wege 
der diskretionären Vollmachten dasjenige in Sicherheit zu bringen be⸗ 
müht iſt, was als Eingriff in den Rechtsſtaat für die Fortſetzung des 
bureaukratiſchen Regiments von präzedenzieller Bedeutung if.’ 

Die „Volkszeitung“ ihrerſeits ſpricht ſich für die Annahme 
des Antrags Windthorſt aus; Ausnahmegeſetze hätten ſich über⸗ 
haupt als wirkungslos erwieſen und nur zur Verwilderung der 
Anſichten über die Grenzen des Nechtsſtaates geführt. Ge⸗ 


ſchloſſen wird alſo auch die Fortſchrittspartei ſchwerlich für 


Deutſchland. 


+ Berlin, 22. Dezember. Die Wahlprüfungskommiſſion ae fein. Am beiten wird der auf Wunſchaller Liberalen 


hat bekanntlich beſchloſſen, die Wahl des Abgeordneten 
Slauswitz (Liebenwerda⸗Torgau) zu beanſtanden. Der gegen 


ſondern mehr noch | dieſe Wahl eingegangene Proteſt hat eine Frage von prinzipieller 


Bedeutung, die Beſchränkung des Verſammlungs⸗ 
rechts, zur Sprache gebracht. Bei der Wichtigkeit der Frage 
iſt es von Intereſſe aus dem ſoeben erſchienenen Kommiſſions⸗ 
bericht das Nähere über den Vorgang und die Entſcheidung der 
Kommiſſion kennen zu lernen. Eine auf Sonntag den 16. Okto⸗ 


rigen Wein an die dünnen Lippen brachte. Der Major betrach-] bübiſche Kugel dazwiſchen gekommen wäre, fo müßten Sie 


tete ihn kopfſchüttelnd. 
„Was haſt Du denn, Jakob, daß Du flennſt, wie ein altes 


eib?“ 
Jakob rieb ſich verlegen die Stirne. „Hm, was ich habe? 
an die Hochzeit des gnädigen Herrn 


— ich dachte an Paris, 
mit der ſeligen Frau Majorin. Es war juſt derſelbe Wein, den 


„Thut nichts, darum iſt und bleibt es doch kalt in dieſem | wir dort tranken — und als ich daran dachte, kam mir das 


miſerablen Loche und — langweilig obendrein!“ 

Jakob ſeufzte. — ' 

„Was ſagteſt Du eben,“ fuhr er mit gedämpfter Stimme 
fort, „es jet Weihnachtsabend heute?“ 

„Ja, Herr!“ 

Der Major ſaß wohl eine Viertelſtunde lang mit zu Bo⸗ 
den geſenkten Blicken ſchweigend da, ſo daß Jakob ihn einge⸗ 


Waſſer in die Augen.“ 

Der Major zog haſtig ſeine Kaputze über die Stirne. 
„Höre, Jakob,“ ſagte er, 
werd' es Dir niemals vergeſſen, daß Du ſo treu bei mir aus⸗ 
gehalten haſt! — Weißt Du noch Jakob, als wir, halb ver⸗ 
hungert, mit ſiechen Knochen uns durch die polniſchen Dörfer 


bettelten und Gott dankten, daß wir die verfluchten ruſſiſchen] Sie nun endlich wieder genaſen, Herr Major! — Und 


ſchlafen glaubte. Plötzlich aber erhob er ſich langſam in feinem Schneefelder hinter uns hatten!“ 


Seſſel und holte eine verſiegelte Flaſche hinter dem Kamin her⸗ 
vor, die er dann vor ſich auf den Tiſch ſtellte. 

„Bringe zwei Gläſer, Jakob!“ brummte er und ftreckte 
feine Füße der Länge nach um den Kamin. Jakob trippelte 


„Im!“ brummte der Major, „ſchon dreißig Jahre! — 
Ja, ſo lange ſitzt mir auch das verdammte ruſſiſche Klima in den 


Knochen! — Und wie lange iſt's,“ ſetzte er mit gerungelter | dam 


Stirne hinzu,⸗„daß wir ſo allein in dieſem Haufe kampiren?“ 

„Es ſind vier Jahre, ſeit der junge Herr fort iſt,“ erwiderte 
Jakob mit einem Seufzer. 

„Vier Jahre! — richtig 
Zwölfe des Abends. Hier ſtand er mir gegenüber, — auf der⸗ 
ſelben Stelle, wo Du fetzt ſitzeſt, Jakob. — Wie raſch doch die 
Zeit verſtreicht, — mir kommt's immer vor, als ſei es ſeit 
geſtern — daß er fort iſt. Aber trink, Jakob! — ein Glas 
Burgunder wird Dir nicht ſchaden, — Profit Alter!“ 

In den Augen Jakobs glänzte es feucht, als er den feu⸗ 


„Ich weiß! — ich weiß!“ murmelte Jakob. 
„Und als wir endlich nach Breslau kamen, wo mich in der 


ein Ende.“ 
„Sieh, Jakob, das vergeſſ' ich Dir nicht! Wir waren 
als gemeine Soldaten, Einer wie der Andere —“ 


„Ja, der niederträchtige Bonaparte ließ keinen Deutſchen 
zu Ehren kommen, wir waren nur da zum Kanonenfutter, zu 


Ves war gerade zu Johanni, gegen] weiter Nichts!“ 


„Aber bei Leipzig und Waterloo, was meinſt Du, Jakob, 
da haben wir unſere Ehre gerettet. Wie ſie auseinanderſtoben, 
die fränkiſchen Himmelhunde, als wir mit Vater Blücher hinter 
ihnen herfegten, bis nach Paris hin!“ 


8 eines der An 


„Du biſt eine ehrliche Haut! Ih | Naht an Ihrem Schmerzenslager geſeſſen.“ 


ſchränkung, daß die Beſtimmungen der Landesgeſetze über die = 
zeige der Verſammlungen, ſowie über die Ueberwachung der 
ſelben unberührt blieben. Dieſes Recht dürfe durch Polizeiver⸗ 
ordnungen nicht generell bezüglich der Zeit beſchränkt werden, 
ſondern nur ausnahmsweiſe bei dringender Gefahr, z. B. einer 
Epidemie. Wahlverſammlungen in kleineren Städten und auf 
dem Lande könnten mit Ausſicht auf Erfolg nur an Sonntagen 
abgehalten werden und da ein Kandidat ſehr wohl in der Lage | 


fein könne, an einem Sonntage an zwei oder drei Orten aufzu⸗ 
treten und ſomit im Voraus über ſeine Zeit disponiren zu müſſen, 
ſo komme das Verbot der Verſammlung zu einer beſtimmten 
Stunde dem Verbote der Verſammlung überhaupt an dem betref⸗ 
fenden Orte ziemlich gleich, zumal der Kandidat, um moͤglichſt 
viele Zuhörer zu haben, die Verſammlung nicht in die Zeit des 
Hauptgottesdienſtes legen werde.“ en 

Berlin, 22. Dezember. Die Verhandlung 
über den Antrag Hänel und Genoſſen, betreffend 
die Wahlbeeinfkuſſungen, find jetzt im vollſtändigen 


N 
ſtenographiſchen Bericht als Broſchüre HERE 


boten, ſich auch für künftige Wahlen, insbeſondere für die im 
Herbſte nächſten Jahres bevorſtehenden preußiſchen Landtags“ 
) Die „Lib. Korreſp.“ bemerkt hierzu mit guter Ironie: „Nach 
dem „Deutſchen Tageblatt“ find die Liberalen endlich bei den Ber? 
handlungen des Reichstags am 15. d. Mis. über die 
Wahlbeeinfluſſungen als Revolutionäre ertappt worden, und 
ſelbſt Herr v. Bennigſen hat nach dieſem Organe an jenem denk 
würdigen Tage an dem „Tode der Monarchie“ gearbeitet. Die ge⸗ 
ſammte gouvernementale und konſervative Preſſe iſt aber darüber einig; 
daß die Liberalen bei jenen Verhandlungen eine große Nieder- 
lage erlitten bätten, und nur der nicht einmal von den Konſerpati⸗ 
ven wirkſam unterſtützte Herr von Puttkamer wäre als Sieger 
auf dem Kampfplatze . Iſt dem wirklich fo, dann können DW 
Konſervativen nichts Beſſeres thun, als nach Kräften dazu beizutragen 
daß die Verhandlungen vom 15. Dezember Verbreitung in moglich 
iten Kreiſen finden. Hierbei mögen ihnen auch die Liberalen be⸗ 


| 


1 


des Reichstags ſoeben im Verlage der „Tribüne“ erſchien 
ſtenographiſche Bericht über die beiden Sitzungen vo 
15, Dezember dienen. Das 74 Bogen ſtarke Heft enthält den volle 
Händtgen ſtenographiſchen Bericht ohne jede Bemerkung 
ſo daß die Wähler in den Stand geſetzt werden, ſich ſelbſt ein unbe? 
einflußtes Urtheil zu bilden. Der Preis beträgt für 1 Exemplar nu 

Btennig, bei 10 und mehr Exemplaren nur 15 »iennig (außer dem 
Porto). Beſtellungen find an die Expedition der „Tribüne“, Berli 
8. W., Zimmerstraße 40/41 zu richten. Auch im Buchhandel it di 
Broſchüre zu haben. f 
— 


General ſein!“ 7 

„Laß gut ſein, Jakob, das Land ward geſäubert von jenen 
Schmarotzern, und damit Holla! Der ſpitzbübiſchen Kugel aber 
hatt' ich mein braves Weib zu verdanken. Und ein beſſer 
Quartier, Jakob, als damals in Paris, haben wir wo 
nirgendwo mehr gehabt.“ 

„Ja, das muß wahr ſein! — Aber es waren auch Deutſche 
die Sie pflegten, gnädiger Herr, und die Frau Majorin war vol 
vorn herein in Sie verliebt, ſonſt hätte ſie gewiß nicht Tag und 


Ein wehmüthiges Lächeln flog über die eiſernen Züge d 
alten Majors. = 
„Und wie glücklich fie war,“ fuhr Jakob redſelig fort, „a“ 

n * 

traurig hernach, als wir Anſtalten machten, nach unſerm lieben 
Deutſchland heim zu marſchiren! Ich vergeſſe den Tag n 


gnädiger Herr, wo Sie jubelnd in mein Dachkämmerchen fü 
ten und mich faſt über den Haufen tanzten. een 


ich habe nie wieder ein ſchöneres Brautpaar geſehen — 2 


9 
als Sie das miferable Podagra noch nicht zuſammenſchüttelte“ 
waren Sie wahrhaftig ein ſchmucker, hübſcher Mann! mit Ihren 


8 
mit ihren großen blauen Augen, — juft wie ein Engel!“ fe 
eig, alter Seebär! — Laß die Kane) 


wahlen, die Ausſprüche des preußiſchen Miniſters des Innern 
von Puttkamer über das, was er bei Wahlen von Beamten 
verlangt und erwartet, und die entſchiedenen und kräftigen Er⸗ 
wiederungen liberaler Volksvertreter auf jene Ausſprüche zum 
Nachſchlagen bereit zu halten. Der Antrag Hänel hat den 
Zweck, eine große Debatte über Wahlbeeinfluſſungen zu er⸗ 
möglichen, vollſtändig erreicht; ſein eigentlicher Inhalt aber 
wird unausführbar bleiben. Dieſer befteht in dem Auftrage an 
die Wahlprüfungskommiſſion, dem Reichstag eine Art General⸗ 
bericht über die bei den letzten Wahlen hervorgetretenen Mängel 
des Verfahrens, insbeſondere „in Rückſicht auf die Geheimhal⸗ 
tung und Unabhängigkeit der Wahlen u. ſ. w.“ zu erſtatten. 
Die arme Kommiſſion! 50 Wahlprüfungen ſind ihr über⸗ 
geben, 10 hat ſie erſt erledigt — obſchon ſie eine große Menge 
Sitzungen abgehalten hat. Beanſtandung und Beweiserhebung 
hat ſie nur bei zwei konſervativen Wahlen beantragt, Claus witz 
(für Liebenwerda⸗Torgau) und Prinz Handjery (für Teltow⸗ 
Beeskow) find ernſtlich bedroht, namentlich Letzterer. — Von 
den 40 noch ausſtehenden Wahlen betreffen 13 Abgeordnete der 
konſervativen und freikonſervativen Parteien: Becker für Neiden⸗ 
burg, Ebert für Sachſen 19, von Gellſen für Fritzlar, von Le⸗ 
vetzow für Königsberg i. N.⸗M., von der Oſten für Randow⸗ 
Greifenhagen, von Pilgrim für Goslar, Reich für Sachſen 3 
(Bautzen), Richter (Meißen) für Sachſen 7, von Schwarze für 
Sachſen 4 (Dresden rechts der Elbe), Prinz Solms für Wetzlar, 
Rickert für Ulm, Staudy für Angerburg⸗Lotzen, Vogel für 
Altenburg. Daß bei einer großen Anzahl gerade dieſer Wahlen 
schwere Wahlbeeinfluſſungen eine hervorragende Rolle ſpielen, ift 
aus den bisherigen Verhandlungen bereits klar geworden. Neun 
Wahlprüfungen betreffen Nationalliberale: von Bernuth für 
Halberſtadt, Boſtelmann für Hannover 17 (Harburg), Groß für 
Speyer, Leuſchner für Sachſen 17 (Glauchau), Niethammer für 
Sachſen 22 (Reichenbach), von Reden für Hannover 9 (Hameln), 
Schläger für Rinteln, Stübel für Sachſen 5 (Dresden links der 
Elbe) und Täglichsbeck für Ottweiler. Von fortſchrittlichen Ab⸗ 
geordneten ſind (abgeſehen von den in der Kommiſſion bereits 
erledigten „frivolen? Wahlproteſten des Berliner G. C.-C. — 
konſervativen Zentral⸗Komite — gegen Löwe und Virchow) acht 
durch Proteſte bedroht: Hänel für Kiel, Hempel für Bromberg, 
Lenzmann für Dortmund, Papellier für Hof, Schmidt für Elber⸗ 
ſeld⸗Barmen, Schulze⸗Delitzſch für Wiesbaden, Träger für 
Berlin IV., Wander für Tilſit. Je drei Klerikale und Polen 
find angefochten: Porſch für Reichenbach i. Schleſ., Ruppert für 
München und von Schorlemer⸗Alſt für Bochum, — von Chla⸗ 
powski für Frauſtadt, Graf Kwilecki für Samter⸗Birnbaum und 
von Sczaniecki für Thorn. Endlich find je zwei Proteſte gegen 
Sezeſſioniſten — Kochhann für Landsberg und Rickert für 
Danzig — und gegen Sozialdemokraten — Grillenberger für 
Rürnberg und Stolle für Sachſen 18 (Zwickau) gerichtet. Die 
Wahlprüfungskommiſſion, die ihre erſte Sitzung wieder am 9. 
N oder 10. Januar halten wird, kann jedenfalls nur eine kleine 
Anzahl der 40 Wahlprüfungen in der gegenwärtigen Seſſion 
erledigen, — die andern bleiben liegen. 8 
’ — Der Bundesrath wird noch eine Sitzung vor den 
Ferien abhalten, in welcher die Ernennung von Mitgliedern der 
Kommiſſion für Errichtung des Reichstag sg ebäudes 
erfolgen ſoll. Der Kaiſer hat, wie der „N. 3.“ mitgetheilt 
wird, feine Befriedigung darüber zu erkennen gegeben, daß in 
der Angelegenheit ein Beſchluß des Reichstages zu Stande ge⸗ 
kommen iſt. Die Kommiſſion wird ſich u. A. über die Frage 
ſchlüſſig zu machen haben, ob noch einmal eine Konkurrenz aus⸗ 
geſchrieben oder das vorhandene Material an Bauplänen benutzt 
werden ſoll. 
— Es iſt, fo wird der „N. 3.” geſchrieben, 


gezogen; Jakob eilte hinunter, um zu ſehen, wer da ſei. We⸗ 

nige Minuten ſpäter kehrte er mit frohlockender Miene zum Major 

zurück. „Ein Brief! Ein Brief vom jungen Herrn!“ ſtotterte 
er außer ſich, und überreichte dem alten Herrn ein großes, ver⸗ 
fiegeltes Schreiben. 

Der Major warf einen Blick der Ueberraſchung darauf und 
betrachtete es mit gerunzelter Stirne von allen Seiten. „Es iſt 
ſeine Hand!“ murmelte er leiſe in ſich hinein. Dann aber 
warf er das Schreiben weit von ſich und hüllte ſich tiefer in 
ſeinen Pelz. 2 

„Fort damit!“ ſagte er haſtig, „ich will nichts mehr wiſſen 
von ihm. Trage den Brief wieder auf die Poſt, ich verweigere 
die Annahme. Fort damit, Jakob!“ 

„Den Brief des jungen Herrn wollen Sie unerbrochen 
zurückſenden? O, gnädiger Herr, wie können Sie das verant⸗ 
worten! Das iſt hart! — das iſt —“, 

„Schweig' Jakob!“ unterbrach ihn haſtig der Major. „Du 
weißt nicht, wie wir miteinander ſtehen; Du weißt nicht, wie 
tief mich der Bube beleidigt hat“ 

„Ich weiß Alles, gnädiger Herr; — aber der arme junge 
Herr iſt doch gewiß etwas zu entſchuldigen.“ 

„Ah, Du haſt unſere Familiengeheimniſſe ausſpionirt! Du 
biſt alſo auch jo Einer von jenen Bedientenhunden, welche vor 
allen Thüren herumſchnüffeln und wittern, ob's Nichts für ſie 
zu erhaſchen giebt.“ | 

Der alte Jakob erhob ſich mit gefalteten Händen und ſtand 
ſo dem Major eine Zeit lang ſchweigend gegenüber. „Herr 
Major!“ ſagte er endlich aufgeregt und vorwurfsvoll: „Herr 
Major, wie können Sie nur jo etwas von mir denken! — Das 
hätte ich nimmer von Ihnen erwartet!“ 

„Na, na; jo gehab' Dich nur nicht gleich wie ein alter Uhu 
und laß mir das Krächzen!“ brummte der Major begütigend, 
und ſtocherte ärger lich mit dem Eiſen durch den Kaminroſt, daß 
die Funken bis unter die Decke ziſchten. 

i „Keine Silbe weiß ich von Ihren Szenen mit dem jungen 
Herrn“, betheuerte Jakob mit traurigem Tone. „Ich weiß nur, 
was damals alle Welt wußte, nämlich, daß der junge Herr hinter 
Ihrem Rücken eine Liebſchaft mit Mamſell Helene hatte; daß er 
die ſpäter, troz Ihres Einſpruchs geheirathet, mit ihr nach Amerika 


nicht un⸗ 


— — 

beachtet geblieben, daß in den dem Reichstage zugekommenen Ent⸗ 
ſchließungen des Bundesraths über die vom Reichstage in ſeiner 
letzten Seſſion gefaßten Beſchlüſſe ſich keine Erklärung bezüglich 
des zur Annahme gelangten Antrages Windthorſt wegen der 
Auslieferungs verträge befindet. Es heißt bekannt⸗ 
lich, daß die Reichsregierung dem Antrage gemäß die Initiative 
ergriffen, aber bis jetzt keine Verſtändigung mit den Großmäch⸗ 
ten erzielt worden ſei. 


— Der Stand der Verhandlungen mit der 
Kurie iſt ſo unklar, daß für die Liberalen aller Grund vor⸗ 
handen iſt, den klerikalen „Rekognoszirungen“ gegenüber lediglich 
abzuwarten. Aus einer längeren, mit der jüngſten Kanoniſations⸗ 
Feier ſich beſchäftigenden Zuſchrift aus Rom hebt die „N. Z.“ 
folgende bemerkenswerthe Mittheilungen hervor: . 

Um den Tauſenden von Neugierigen, welche am 8. Dezember in 
der Sala Paolina keinen Platz gefunden, den Anblick aller ihrer Herr⸗ 
lichkeiten zu gewähren, wurde am nächſtfolgenden Sonntag eine Art von 
Repriſe der Feierlichkeit gegeben, allerdings mit Ausfall der dreiſtündi⸗ 
gen Zeremonie der Kanoniſation, aber mit derſelben Prozeſſion der 

iſchöfe und Kardinäle, dem Papſt in sedia gestatoria und der Meſſe, 
welche diesmal der Kardinal Fürſt Schwarzenberg als rangälteſter Kar⸗ 
dinal fang, während der Papſt ruhig auf feinem Throne ſaß. Die 

eremonie ſoll jedoch noch froſtiger gen fein als am Donnerftag. 

m Vatikan berrfhte die übelfte Laune. Schon am Frei⸗ 
tag Abend hatte der Papft Kenntniß von dem Telegramm erhalten, in 
welchem Fürſt Bismarck fich jeden Iweifel an ſeinen Sympathien für 
Italien und deſſen Dynaſtie verbat. Es waren eben mehrere Kardinäle 
und Prälaten beim Papſte als Kiriegsrath verſammelt, als 
dieſe Hiobspoſt mitten in die Geſellſchaft wie eine Bombe hinein⸗ 
fiel. Der Papſt blieb einen Augenblick ſprachlos vor Er⸗ 
ſtaunen oder Schrecken; als er ſich davon erholt hatte, machte 
er, da er offenbar außer Stande war, ſich zu beherrſchen, 
eine Bemerkung, deren Wortlaut ich bier 
nicht wiedergeben kann. Da einige zwanzig Per⸗ 
ſonen anweſend waren, denen ſie aus der Seele kam, wurde fie 
ſchon am nächſten Tage in ganz Rom bekannt. Jedenfalls bekam auch 
Herr v. Keudell davon Kenntniß, ein Botſchafter beim heiligen 

tuhl hielt die päpſtliche Bemerkung für fo wichtig und erfreulich, 
daß er ſie noch in ſpäter Nacht ſeiner Regierung in einem nicht 
chiffrirten Telegramm mittheilte. Die Sirenerklänge der „Bott“ fanden 
kein Gehör mehr. Der Papſt erklärte, eine „Kriſe des Papſtthums“ 
exiſtire nicht, habe nie exiſtirt, ſei eine religiöſe Unmöglichkeit eine 
proteſtantiſche Lüge, eine politiſche Intrigue. Mit anderen Worten 
bejagt dies, Italien ſei trotz allen Gräueln der ſchlechten Zeiten noch 
immer die beſte aller möglichen Welten, denn es laſſe den Papſt thun 
was ihm beliebe, und fordere von ihm dafür auch nicht die geringſte 
Gegenleiſtung. Die Kardinäle, mit Einſchluß der franzöſiſchen, konnten 
nicht umhin die Anſicht des Papſtes richtig zu finden und ihr beizu⸗ 
ſtimmen. Ich bedauere dabei nur Fürſt Bismarcks verlorene Liebes⸗ 
mühe. — Die Abſchiedsaudienz der fremden Biſchöfe beim Papſt und 
die Uebergabe ihrer Adreſſe ſollte am Sonntag nach der Meſſe ſtatt⸗ 
finden und der Papſt hätte darauf mit einer definitiven Kriegserklärung 
an Italien zu antworten gehabt. Aber die Adreſſe war un⸗ 
brauchbar geworden; man mußte eine neue verfaſſen und der 
Papſt ſeine Antwort demgemäß einrichten. Man wußte in Rom ſchon 
am Sonnabend von dieſer Kriſe und die Kardinäle und Prälaten, 
welche in Rom ruhig und behaglich leben wollten, ohne ſich die ſchlechten 
Zeiten übermäßig zu Herzen zu nehmen, athmeten wieder leichter auf. 
Denn wenn ſie auch niemals an den Auszug des Papſtthums aus 
Nom glaubten oder ihn für möglich hielten, fürchteten ſie doch, daß 
Italien des ewigen Drohens und Verhetzens müde werden und die 
bisherige ſehr . ja behagliche Lage durch Repreſſalien recht 
unangenehm machen könnte.“ 

— Wie bie „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, enthält der von uns 
bereits erwähnte, vom 30. November datirte Erlaß des Mi⸗ 
niſters für Handel und Gewerbe, nach deſſen Anordnungen 
künftighin die Handelskammern zu verfahren haben, fol⸗ 
gende vier Punkte: 

1) Die Handelskammern haben ſchon vom 1. Januar 1882 ab am 
Schluſſe jedes Vierteljahres ihre im Laufe deſſelben aufgenommenen 
Protokolle in Abſchrift dem Herrn Miniſter einzureichen event. dem⸗ 
ſelben anzuzeigen, falls in einem Quartal Berathungen nicht ſtattge⸗ 
funden haben. 5 

2) Durch § 27 des Geſetzes vom 24. Februar 1870 ift den Handels⸗ 
kammern die Ermächtigung ertheilt, die Oeffentlichkeit ihrer Sitzungen 


davon geſegelt iſt und ſeitdem in Feindſchaft mit Ihnen lebt. 
Das iſt juſt Alles, was ich von der Geſchichte weiß. — Ach, der 
arme, junge Herr, wo mag er jetzt ſein!“ fuhr er, ſich ſelbſt 
vergeſſend, mit bewegter Stimme fort, und warf einen ſehn⸗ 
ſüchtigen Blick nach dem unter dem Tiſche liegenden Brief; „er 
hat ſich gewiß mit Ihnen verſöhnen wollen! — und die arme, 
junge Frau —! wie viel Thränen mag ſie vielleicht im Stillen 
ſchon deshalb geweint haben!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Stadttheater. 
Poſen, 23. Dezember. 

Es war eine ihrer Glanzrollen, als Katharina in 
„Die bezähmte Widerſpänſtige“, in welcher geſtern die Hofſchau⸗ 
ſpielerin Frau Franziska Ellmenreich vom hieſigen 
Publikum ſich verabſchiedete. Wer das Shaleſpear'ſche Stück 
in der wörtlichen Uebertragung Schlegel's lieſt, dem ſcheinen die 
harten Gegenſätze des Stückes ſich zu ſtoßen und zu reiben, oft 
widerhaarig dem Probleme, das ſich der Dichter ſelbſt und pro⸗ 
blematiſch für die Künſtlerin, die es unternehmen ſoll, des 
Dichters Intentionen durch ein treues Spiegelbild vorzuführen. 
Nun lag aber der geſtrigen Aufführung die Bearbeitung von 
Deinhardſtein zu Grunde, die oft etwas eigenmächtig mit 
dem Originale verfährt, aber wahrlich nicht zu Ungunſten einer 
unſerem heutigen Geſammtempfinden zuvorkommenderen Form 
und in dem was weggelaſſen, ſowie in dem, was in knappen, 
kurzen Zuthaten pſychologiſch förderlich Hinzugefügt worden iſt in 
gleicher Weiſe Ecken und Kanten abſtumpfend. Vor allen 
Dingen gelang es aber unſerem erlauchten Gaſte, Schritt für 
Schritt durch eine Fülle denkend zuſammengetragener Bauſteine 
aus dem loſen Gefüge Shakeſpeare'ſcher Individualiſirung ein 
ſo dicht gefügtes Geſammtbild zu ſchaffen, wir möchten ſagen, 
die Pauſen in dieſer kurzen Charakterſtudie durch ſprechendſtes 
ſtummes Weiterſchaffen in Miene und Geberde ſo logiſch auszunützen 
und auszubauen, daß gleichſam im ſchönſten Fluſſe innerer Handlung 
dieſe Bezähmung ungeſtümen Naturtriebes verlief. Von den erſten 
Szenen derber weiblicher Unnatur bis zum endlichen Preisliede 
auf des Weibes Beſtimmung als duldſame Genoſſin ihres Be⸗ 
ſchützers und Gebieters, glitt Alles in ſcheinbar natürlichſter Folge 


E 


N Sonnabend, 24. Dezember. 
zu beſchließen. Die hierdurch ermöglichte Kontrolle der Thätigkeit der 
Handelskammern durch das Publikum entſpricht den tereſſe 
des Staates, wie der Handels⸗ und Gewerbetrei daß Werth 
darauf l wird, den Grundſatz der Oeffentlichkeit der Verhandlun⸗ 
gen auch bei denjenigen Handelskammern durchgeführt zu ſehen, welche 
denielben bisher nicht angenommen haben. Die Handelskammern find 
zur Beſchlußfaſſung in dieſer Beziehung zu veranlaſſen. 
33) Die Jahresberichte der Handelskammern, welche nach § 22 
des 1 85 ſpäteſtens bis Ende Juni dem Handelsminiſterium 
zugehen ſollen, find bisher von vielen Handelskammern ſpäter 
dach de worden. Durch eine ſolche Verzögerung erfährt die prat- 
tiſche Verwerthung des Inhalts der Berichte eine Beeinträchtigung, 

weiche vermieden werden muß. Es iſt daher dieſer Termin zur Ein⸗ 
jendung des Berichts in Zukunft genau innezuhalten. i 
4) In Betreff der Veröffentlichung der Jahresberichte der Handels⸗ 
kammern hält der Herr Miniſter es für erforderlich, daß dieſe Berichte 
demſelben eingereicht werden, ehe die elben veröffentlicht werden, damit 
etwaige Berichtigungen in die Berichte aufgenommen und mit ihnen 
| zugleich der Heffentlichkeit übergeben werden können. Geht der Han⸗ 
elsfammer binnen vier Wochen nach Einreichung ibres Berichts keine 
ie zu, ſo kann die Veröffentlichung deſſelben ohne Weiteres 
erfolgen. 

— Wenn ſich die Angabe beſtätigt, ſchreibt die „Weſ.⸗Ztg.“, 
daß von den aufgelegten vier Millionen Mark Aktienkapital der 
neu zu gründenden „Deutſchen Landesbank“ nur 
200,000 M., alſo 5 Prozent gezeichnet ſind, ſo iſt das ein 
Zeichen der Schwäche des Agrarierthums, welches 
Anhänger wie Gegner überraſchen muß. Die Gründung iſt 
nicht allein im ganzen Reiche auspoſaunt und allen Geſinnungs⸗ 
genoſſen warm empfohlen, ſondern ſie iſt ſogar unter die Obhut 
eines beſonderen Bismarck'ſchen Schreibens geſtellt. Alſo nicht 
einmal ein Aktienkapital von 200,000 Mark vermag die Partei 
aufzubringen, die im Reichstage 70 bis 80 Mitglieder zählt! 
Man ſieht auch daran, daß ohne den Apparat des amtlichen 
Einfluſſes die Leiſtungsfähigkeit des Agrarierthums eine ſehr ge⸗ 
ringe geworden iſt. Selbſt ein Schreiben des Reichskanzlers 
geht in einer ſolchen Sache ſpurlos vorüber, denn hier wird 
nur der perſönliche, nicht der amtliche Einfluß des Kanzlers ge⸗ 
wogen. Die Landesbank bietet auch wieder eines jener zahl⸗ 
reichen Beiſpiele des Scheiterns von Unternehmungen, welche 
zugleich Geſchäfte machen, alſo Geld verdienen und in uneigen⸗ 
nütziger Weiſe Parteibeſtrebungen fördern ſollen. 

— Das neueſte Heft der im Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten herausgegebenen „Zeitſchrift für das Berg⸗, Hütten⸗ und 
Salinenweſen“ enthält u. A. einen ſehr umfangreichen auf amt⸗ 
lichen Quellen beruhenden Artikel uber die Bergwerks⸗ 
Induſtrie und Bergverwaltung Preußens 
990 Jahre 1880. Offiziös wird daraus Folgendes hervorge⸗ 

oben: 

Derſelbe konſtatirt zunächſt die Thatſache, daß dieſes 
erſten Male wieder ſeit ſieben Jahren, eine 5 red nen volle 
ziehende, aber im Großen und Ganzen doch unverkennbare Beſſerung 
der Verhältniſſe der Montaninduſtrie zeigt. Es betrug die Förderung 
der ſämmtlichen Bergwerke Preußens, einſchließlich der Salzbergwerke, 
im Jahre 1880 57,712,511 Tonnen zum Werthe von 314,788,345 Mk. 
Be im Vorjahre 1879 51,863,020 Tonnen zum Werthe von 
264,549,946 Mk. Die Geſammtzahl der betriebenen Bergwerke ſtieg 
endlich wieder von 1764 auf 1887, und zwar betraf die Wen 
vorzugsweiſe den Eifenerzbergbau. Es war von Bedeutung, daß die 
Nahe Lebhaftigkeit im Bergwerksbetriebe nicht nur eine vermehrte 
9 man rer An Deichäftigen,. ſondern denſelben 

äftigun i 
Verſtärkung der Arbeiter zahl lie ſich 115 e ee e 
wüst = fesche en, engl i 
wuchſe der Belegſchaften fe ewerkſtelligen, und tru ieſer 
Umſtand dazu bei, den Nahrungsſtand der betamianiſchen Berdfterung 
zu verbeſſern. Nur in einzelnen Bezirken, wie z. B. in den bedeuten⸗ 
deren Eiſenerz⸗Revieren und beim Mansfelder Kupferſchiefer⸗Bergbau, 
wurden außerdem noch neue Arbeitskräfte in größerem Umfange auß 
der Ferne herangezogen. Die Geſammtvermehrung der Arbeiterzahl 
betrug im ganzen Staat 15,574 (von 231,782 auf 947356) und zwar 
im We ee Breslau 3970 (von 55,581 auf 59,551), im Ob 
Halle 2702 (von 25.041 auf 28,343), im Ob. Dortmund 3331 (vom 


dahin, atomweiſe zerbröckelte ſich der urſprüngliche wilde Tro 
und fügte ſich ſchließlich zur vollen Gefügigkeit des end 
Weibes. Mit wachſendem Intereſſe folgte das Publikum dieſer 
Muſterleiſtung, mit der unſer Gaſt ſeine leider ſo kurze Wirkſam⸗ 
keit hier beſchloß, ſtürmiſch geleitet vom Beifall des ausverkauften 
Hauſes. Auch der geſtrigen Vorſtellung läßt ſich nachrühmen, 
daß ſie von einem ganz unvermuthet flotten Geiſt durchweht war, 
daß auch hier manches Widerſpenſtige bezähmt ſchien, wie wenn 
die übrigen Darſteller dem Gaſte gegenüber von ſich ſagen wollten 
„Weg die Feſſeln, deines Geiſtes hab' ich einen Hauch verſpürt.“ 
Wir nennen Herrn Wilhelmi als Petrucchio, der ein 
anſprechendes Bild von dem eigentlichen Ritter und Helden 
des Stückes bot, wir nennen die Herren Retty und Matthes 
die als Grumio und Vater Baptiſta komiſche Shakeſpearſche 
Typen zu geſtalten verſtanden, wir nennen die 


Engelsdorf und Magener als Herr und Diener (Lu⸗ 


centio und Tranio); Herr Magener that ſich ſogar ſeinem Herrn E 


gegenüber durch eine wohlthuend klare Sprache hervor. Dem ent⸗ 


rüſteten Vater Vincentio wußte Herr Jürgenſen die richtige 4 
Färbung zu geben, und Frl. Sorma war die ausgeſprochen 


ſanftere Schweſter Bianca, doch nicht ſo ſanft, um nicht ſchließ⸗ 


lich auch noch mit Berechtigung den kleinen Trumpf weiblichen i 


Trotzes ausſpielen zu könn Die übrigen Rollen in den Hän⸗ 
den der Herren Schendler, Grüning (Gremio) 
Sieglitz, Birch und Kine wurden nach Kräften den 


dichteriſchen Vorwürfen gemäß geſpielt. Das Haus war bis auf 5 


den letzten Platz gefüllt, eine Thatſache die, zwei Tage vor 
Weihnachten, wohl das eindringlichſte Zeugniß dafür 1 kann, 
in welch hoher Gunſt Frau Ellmenreich beim hieſigen 


Publikum ſteht, welches eine baldige Wiederkehr der Künſtlerin 2 


zu ſeinen vielleicht berechtigten Hoffnungen zählen dürfte. th. 


Der Herr der Infel, 


Erzählung von Karl Neumann⸗Strela. 
(43. Fortſetzung.) 
Sprachlos über dieſe Worte ſtand ich am Tiſche. 


ſt durchgängig aus den in Br, 
leuten, bezw. dem jungen Nahe n 


Herren 


Dur 4 
meinen Kopf zuckte der nächſte Gedanke, daß mich Freie in 40 7 


9 


79,518 auf 82,849), im Ob. Bonn 5129 (von 62,820 auf 67,949), im 
Ob. Clausthal 442 (von 8222 auf 8664). Während in den letzten 
. der zeitweiſe ſtockende Abſatz wiederholt zu vorübergehenden 
Entlaſſungen oder Beurlaubungen eines Theil der Arbeiter, ſowie da⸗ 
neben noch, namentlich beim Steinkohlenbergbau, zur Einlegung zahl⸗ 
reicher Feierſchichten für die verbleibende Belegſchaft genöthigt hatte, 
kamen derartige Fälle im Jahre 1880 nur ſehr vereinzelt vor. 
roßen Ganzen war die beſchäftigte Mannſchaft in der Lage, ihre Ars 
keitskraf oll auszunutzen und damit den Geſammtverdienſt zu ſtei⸗ 
gern. Obwohl die ökonomiſche Lage des Bergarbeiterſtandes im Allge⸗ 
meinen eine auskömmliche war, und auch die Löhne eine Tendenz zu 
allmäliger Beſſerung nicht verkennen ließen, ſo konnte die erſtere des⸗ 
ungeachtet in den meiſten Bezirken noch keineswegs als eine günſtige 
bezeichnet werden. zumal die Ernte in den Jahren 1879 und 1880 den 
Erwartungen nicht entſprochen hatte. „Ein eigentlicher Nothſtand hat 
ſich jedoch nirgend gezeigt.“ Der Geſundheitszuſtand der bergmänni⸗ 
Bevölkerung war ein durchaus befriedigender, weniger günſtig geſtaltete 
ſich die Zahl der Unglücksfälle, von denen 650 tödtlichen Ausgang hat⸗ 
ten, was 2} Todesfälle auf je 1000 Arbeiter ergiebt. 503 dieſer Fälle 
kamen allein auf den Steinkohlenbergbau. 

— Offiziös wird geſchrieben: Im Juli 1877 mar Sr. Majtät 
Korvette „Freya“ bei Leaſon auf den Grund gerathen. Durch 
Remorquiren derſelben vermittelſt eines Privatdampfers entſtanden 
Koſten von 10,616 Mark, welche Summe aus dem Fonds für Hava⸗ 
riekoſten und Erſatz für Beſchädigung anderer Schiffe gedeckt wurde. 
Die Rechnungskommiſſion des jetzigen Reichstages hat mit Rückſicht 
auf die Verhandlungen der Havariekommiſſion, welche das Verhalten 
des derzeitigen Kommandeurs der „Freya“ getadelt hatte, und die 
hierauf getroffene Entſcheidurg der Admiralität, welche denſelben auf 
disziplinarem Wege zur Verantwortung gezogen hatte, ihre Verwun⸗ 
derung ausgeſprochen, daß derſelbe Kommandant nicht zum Erſatze der 
Koſten herangezogen ſei. Wenngleich nun nach Himveiſung auf die 
Praxis in ähnlichen Fällen in England die Rechnungskommiſſion De⸗ 
charge ertbeilt und ſich dadurch in dem vorſtehenden Falle der Anſicht 
der Aömnalität angeſchloſſen hat, ſo iſt dies ohne Präjudiz für weitere 
Fälle geſchehen, der Grundſatz dagegen, daß der Kommandant für 
einen Unfall ſeines Schiffes mit ſeinem Vermögen haftbar ſein könne, 
zurückgewieſen worden. — Um nun über das Weſen der Havariekom⸗ 
miſſion die erforderliche Klarheit zu erhalten, darf nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß ihr obliegt, mit der allergrößten Schärfe und der daraus re⸗ 
ſultirenden Strenge den Einzelfall zu prüfen und zu beurtheilen und 
daß ſie dabei weniger die Rolle eines Anwalts, als die eines unbeug⸗ 
ſamen Richters durchzuführen hat. Es liegt der Thätigkeit dieſer 
Kommiſſion die Abſicht zu Grunde, die Ueberlegung und Geiſtesgegen⸗ 
wart der Kommandanten und dienſtthuenden Offiziere, im Hinblick auf 
die harten Folgen eines jeden Verſäumniſſes, auf das Höchſte anzu⸗ 
ſpannen. Wie denkt man ſich nun die Fähigkeiten eines Schiffskom⸗ 
mandanten? So lange noch die deutſche Marine in den Uranfängen 
der Entwickelung ſich befand, war es ein Leichtes, alten Seeleuten die 

ührung der Fahrzeuge anzuvertrauen. Mit der Vermehrung von 
chiffen mußte die Schwierigkeit wachſen, um jo mehr, als auch größere 
wiſſenſchaftliche Anforderungen an die Offiziere geſtellt wurden. Her⸗ 
vorragende Tüchtigkeit mußte ferner Anwaltſchaft auf großes Ver⸗ 
trauen geben; die Kenntniſſe zur Führung eines Schiffes wollten aber 
auch praktiſch erworben ſein. Ganz abgeſehen davon, daß mit Recht 
angenommen werden muß, daß nach reiflichem Ermeſſen der rechte 
Mann an die rechte Stelle geſetzt ſei, wie, daß der Dienſtthuende ſeinen 
Dienſt verſteht und ſtreng ausführt, ſo hat jede ausübende Behörde 
in letzter Inſtanz den menſchlichen Standpunkt zu erwägen. Man er⸗ 
innert ſich, wie die „Arcona“ trotz eifrigen Auslugens der Chargen. 
trotz vollſtändiger Bereitſchaft der Matroſen, trotz vorſchriftsmäßigen 
Kurſus bei undurchdringlichem Nebel auf den Sand lief, ja daß der 
Unfall des „Großen Kurfürſt“ durch mißverſtandene Drehung des 
Steuerruders herbeigeführt iſt. Zum Führer eines Schiffes gehören 
eben andere Kenntniſſe, als ſich vom grünen Tiſche erwerben laſſen, 
Kenntniſſe, die aber auch mit dem Zufall rechnen müſſen. Ein Blick 
in die Statiſtik der Schiffsunfälle aller Länder dürfte darüber einige 
Belehrung geben. — Was nun den anderen Punkt betrifft, ſo iſt in 
der Kommiſſion des Reichstages zur Sprache gebracht worden, daß der 
betreffende Kommandant der „Freya“ durch günſtige Vermögensver⸗ 
hältniſſe im Stande wäre, aus eigenen Mitteln die oben erwähnte 
Summe zu zahlen. Nun erfordert aber der Bau und die Ausrüſtung 
eines Schiffes oft Hunderttauſende, ja Millionen Mark, Summen, zu 
deren Beſchaffung die Mittel ſelbſt des Begütertſten nicht ausreichen 
dürften. Es würde nur wenig ermuthigend für Aſpiranten der Ma⸗ 
rinekariere ſein, wenn man ſie für Unfälle, in denen ſie oft nur geringe 
Schuld tragen, mit ihrem Gute haftbar machen wollte. Die Begüter⸗ 
ten würden einer ſolchen Laufbahn fern bleiben. Müßte nicht mit 
demſelben Rechte ein Anderer, der ſein Schiff ungefährdet und in 
mufterhafter Ordreng in den Hafen führt, auf entſprechende Entſchä⸗ 


Falle gelockt. Sie mußte ein Werkzeug dieſer Menſchen, ihre 
Agentin ſein. Hatte ſie auch Leopold nur gefeſſelt, um ihn in 
dieſen Kreis zu ziehen? — Gegen den König ſollte ich mich er⸗ 
heben, dem ich die gütige Aufnahme dankte? Daß ich ſeine 
Neigung für Frankreich nicht theilte — du wirſt dich deſſen ent⸗ 
ſinnen, Leopold — hatten wir oft genug zuſammen beſprochen. 
Aber ich hatte auch nicht vergeſſen, was wir uns mit Handſchlag 
gelobten: uns in keiner Weiſe in den Streit der Parteien zu 
miſchen, die Gährung ſollte für uns nicht vorhanden fein... 
Jetzt aber, durch ein ſchönes Weib in dieſen Hinterhalt gelockt, 
wollte man mich zwingen? Ich ſollte mein Gelübde vergeſſen? 
Ich ſollte dir, Leopold, mein Wort brechen, und wenn du mich 
auch zum Zweikampf gefordert, mich auch tödtlich verwundet 
hatteſt? Mit dem Schwerte in der Hand ſollte ich helfen, den 
König zu verjagen? ... Das Alles ſtand klar vor mir da, 
während der Zorn über Freia in mir tobte. Nie würde mich 
jener Mann zum Genoſſen weihen! Nie, rief ich ihm zu, was 
wollt Ihr von mir? Wie konnte ein Weib das wagen? Es 
iſt ewpörend, was mir geſchah, und ich haſſe und verachte einen 
Kreis, der ſich heimlich in einem Hinterhauſe verſammelt und 
das Licht des Tages ſcheut! \ 

„Da brach ein Tumult aus, an den ich ewig denken werde. 
Er will nicht, er wird uns verrathen! brüllten dieſe Menſchen. 
Nieder mit ihm, tödtet den Verräther! Die Degen wurden ge⸗ 
zückt, ich ſtarrte in die flimmernden, erhobenen Waffen hinein: 
ich der einzig Wehrloſe, dem man liſtiger Weiſe die Waffe ge⸗ 
nommen hatte. 

„„Ich mußte ſterben, mein Verhängniß war beſiegelt! Der 
kleinſte Gedanke, dieſen Menſchen zu entrinnen, wäre Wahnſinn 
geweſen. Und lieber ſterben, als Rebell zu werden! „Ich biß 
auf die Zähne, preßte die Lippen zuſammen, ballte die Fäuſte 
und ſtieß wiederholt ſo heftig mit dem Fuße auf, als könnte ich 
den Boden zum Wanken bringen. 

„Was war nur das? Narrte mich ein Traum? Wankte 
der Boden denn wirklich? Ich fühlte ihn weichen, griff nach 
dem Tiſche und ſank mit dieſem hinab ... Ich mußte auf 
einer Verſenkung geſtanden haben! ... Ueber mir im Saale 
mußte eine Oeffnung entſtanden ſein! .. Es war alb 
Sinken, halb Rutſchen, ich war wie im Nu in einem Keller, 


— 1 — 
digung Anſoruch haben? Nach bürgerlichem Geſetze wird derjenige, 
der ohne ſein Verſchulden die Urſache eines Brandes geworden iſt, 
nicht an ſeinem Vermögen geſtraft. Wenn das eigene Pferd eines 
Kavallerieofſtziers im Dienſte verunglückt, erhält er ein anderes oder 
eine Entſchädigung, wenn fein Dienſtpferd umkommt, iſt noch nie von 
ihm verlangt worden, daſſelbe zu erſetzen. Iſt der Schiffskommandant, 
der mit einer komplizirten Maſchine arbeitet und außerdem auf die 
Gunſt der Witterung und der Winde angewieſen iſt, nicht in ſchwieri⸗ 
gerer Lage? Ereigniſſe auf dem Meere, wie die erwähnten, konnen 
aber auch nicht von Fall zu Fall durchſprochen werden, ſondern erfor⸗ 
dern prinzipielle Entſcheidung, deren Nothwendigkrit ſich aus Geſag⸗ 
tem oder aus analogen Verhältniſſen ohne e berleiten läßt. 

— Der Miniſter des Innern hat ſich mit den Maßregeln, welche 
der Polizei⸗Präſident von Madai ſeit dem März d. J. zur Erhöhung 
der Sicherheit der hieſigen öffentlichen Theater 
und zum Schutze des die Theater beſuchenden Publikums gegen Feuere⸗ 
gefabr ergriffen bat, überall einverſtanden erklärt. Die getroffenen 

nordnungen werden, ſo weit dies noch nicht geſchehen iſt, mit Ent⸗ 
ſchiedenheit ſofort durchgeführt werden. 5 5 

— Der Bericht des Miniſters für Landwirthſchaft, Domainen und 
Forſten an den Kaiſer über die landwirthſchaftliche Ver: 
waltung Preußens in den Jahren 1878, 1879 und 1880 ift fo 
eben der Oeffentlichkeit übergeben worden. Das Werk, welches die 
Fortſetzung des 1878 erſchienenen Berichtes für die Jahre 1875—77 
bildet, umfaßt über 600 Druckſeiſen. In Folge der im Jahre 1879 
erfolgten Erweiterung des landwirtſchaftlichen Miniſteriums durch die 
vom Finan;miniſterium abgetrennte Verwaltung der Domänen und 
Forſten iſt in dem vorliegenden Bericht auch die letzteren berückfichtigt. 

— In Gemäßheit der SS 10 und 11 des Geſetzes über die Ver⸗ 
waltung erledigter katholiſcher Bisthümer vom 20. Mai 1874 bringt 
der Ober⸗Präſident der Provinz Heſſen⸗Naſſau im „R.» und St.⸗Anz.“ 
zur öffentlichen Kenntniß, daß der ſeitherige Domherr und biſchöfliche 
Generalvikar zu Hildesheim, Georg Kopp, die landesherrliche An⸗ 
erkennung als Biſchof von Fulda erhalten ha, daß feine Amtsthätig⸗ 
keit am 27. d. M. beginnt und daß an dieſem Tage zugleich die 
Amtsthätigkeit des königlichen Kommiſſarius für die biſchöfliche Ver 
Ale e in der Diözeſe Fulda, Landraths Cornelius zu 

ulda, erliſcht. 

— An der Univerſität zu Breslau werden ſeit Beginn des 
laufenden Semeſters Vorleſungen über Eiſenbahnrecht 
und Eiſenbahntransport und Tarifweſen gehalten, 
deren unentgeltlicher Beſuch denjenigen Beamten der in Breslau 
domizilirenden Eiſenbahnverwaltungen zuſteht, welche in Bezug auf 
ihre Schulbildung ſich das Zeugniß zur Berechtigung zum einjährig⸗ 
freiwilligen Militärdienſt erworben haben und von ihren Direktoren 
mit einer Legitimationskarte verſehen find. Es wird beabſichtigt, 
gleiche Einrichtungen an den Univerſitäten zu Berlin und Bonn zu 
treffen. Als Dozenten werden bezeichnet für Berlin: der Regierungs⸗ 
Rath Reitzenſtein von der königlichen Eiſenbahndirektion Frankfurt 
a. M, für Bonn: der Regierungs Rath Todt von der königlichen 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 

— In einem durch das „Eiſenbahn⸗ Verordnungsblatt“ veröffent⸗ 
lichten Erlaſſe des Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 7. Novbr. 
d. J. ſind die Beſtimmungen über die für Abonnements⸗Fahr⸗ 
karten von längerer Dauer ſeitens der Staatsbahnen zu gewähren⸗ 
den Fahrpreis⸗Ermäßigungen erweitert und hierdurch für die Mehrzahl 
der Staats⸗Eiſenbayn⸗Bezirke dem Publikum vollkommene Erleichte⸗ 
rungen gewährt worden. Die Befürchtung, daß durch dieſe neuen Be⸗ 
ſtimmungen die auf einzelnen anderen Staatsbahnen, beiſpielsweiſe auf 
der früheren Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Bahn, geltenden noch 
günſtigeren Abonnements ⸗ Bedingungen für den Vorortverkehr 
aufgehoben werden könnten, iſt, wie die „N. A. Z.“ hört, unbegründet. 
Die für das Publitum günſtigeren Abonnements⸗ 
Bedingungen werden vielmehr da, wo ſie gelten, nach wie vor 
beſtehen bleiben. 

— Augenſcheinlich im Zuſammenhang mit den gegen die nihiliſti⸗ 
ſchen Beſtrebungen in Rußland gerichteten Maßregeln ſteht eine von 
der internationaleu Zollagentur in Wirballen an die Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen mitgetheilte Beſtimmung des ruſſiſchen Finanzminiſte⸗ 
riums über die Einfuhr von Waffen und mit dieſen gleichge⸗ 
ſtellten galvaniſchen und elektriſchen Batterien, In⸗ 
duktionsapparaten und mit Seide oder Guttapercha iſolirtem Kupfer⸗ 
draht. Es werden danach dieſe Gegenſtände auf den Grenzen des 
ruſſiſchen Reiches und des Königreiches Polen nur unter Genehmigung 
der örtlichen höheren Obrigkeit durchgelaſſen. 


Frankreich. 


— [Die Rechte und Pflichten der römiſchen 
Kirche in Frankreich.] Aus dem vom Kultusminiſter, 


den ein Licht in einem Mauerring nur ſchwach erhellte. Durch 
die Oeffnung ſchallten Rufe, Verwünſchungen und Flüche zu mir 
herab; aus dem Keller zu entkommen, da ich die Dertlichkeit 
nicht kannte, ſchien mir undenfbor zu ſein. Würden die Ver⸗ 
folger nicht die Treppe hinab und in den Keller ſtürzen, um 
den „Verräther“ zu tödten? Mich vom Boden erhebend, be⸗ 
merkte ich in dieſem Augenblick eine Wölbung in der Mauer. 
Das ſchwache Licht zeigte mir den Anfang eines Ganges, der 
— Gott mochte wiſſen — wohin führte! Aber nur in Gottes 
Namen in den Gang hinein, gleichviel wohin, denn eine kleinſte 
Hoffnung lebte in mir auf, den Verfolgern doch entrinnen zu 
können. 

„Daß ich beim Verſinken keinen Schaden nahm und mir 
beim Tappen, Stolpern und Stürzen durch den Gang nicht 
Arm und Bein brach, kommt mir noch immer wie ein Wunder 
vor. Genug, ich bewegte mich weiter, ſchneller als ich denken 
konnte, und durch mein Hirn raſte die Furcht, der Ausgang 
dieſes Ganges könnte verſperrt, verſchloſſen fein. Ich bemerkte 
im Weitertaſten, daß der Boden eine Steigerung machte, und 
unwillkürlich hemmte ich den Fuß, da ich die Verfolger zu hören 
glaubte. Waren ſie ſchon durch die fünf Räume die Treppe 
hinab, durch den Keller und mir nachgeſtürzt? Hatte ich ſie 
ſchon auf der Ferſe? Aber ich bemerkte gleich, daß ich mich 
täuſchte und taſtete mich weiter, die Steigerung hinauf. 

„Da plötzlich, bevor ich es hoffen konnte, hatte ich den 
Ausgang erreicht, Der Gang war an dieſer Seite nicht ver⸗ 
ſchloſſen, verſperrt. Wo befand ich mich? In einem weiten 
Raume, wie ich aus dem Schall entnehmen konnte, der durch 
meine Tritte entſtand. Ich trat auf Sandſtein, das merkte ich 
gleich, als ich den Gang verließ, und im Drange des Weiter⸗ 
kommens ſtieß ich an Brüſtungen und Bänke, an Ecken und 
Säulen. Noch war Alles hinter mir ſtill. Da blieb ich ſtehen 
und rieb mir den Schweiß vom Geſicht, der es über und über 
bedeckte. Ich ſah mich um und bemerkte trotz des nächtlichen 
Himmels hohe und breite Fenſter. . .. War ich in einer 
Kirche? Mein Auge gewöhnte ſich an die Dunkelheit, und ich 
erkannte, daß ich wirklich in einer Kirche war ... Was hatte 
ich aber durch das Verſinken und die Flucht durch den Gang 
erreicht? Die Verfolger, mußte ich mir ſagen, würden in die 


Paul Bert, an die franzöfiſchen Biſchöfe erlaſſenen Rund 
ſchreiben, das wir in unſerer Mittagsnummer vom 15. d. M,. 
ausführlicher erwähnt haben, ging ſchon zum Theil hervor, 
welche Stellung die franzöſiſche katholiſche Geistlichkeit nach dem 
Konkordat dem Staate gegenüber einnimmt. Ausführlich 
behandelt dieſen Gegenſtand die (deutſche) „St. Peters? 
burger Zeitung“ in einem ſehr intereſſanten Artikel, den 
wir hier, mit einigen Auslaſſungen, folgen laſſen: 

Die alte franzöſiſche Geſetzgebung bietet den vortheilhafteſten 
Ausgangspunkt gegenüber den Anſprüchen der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche. Man hätte in Berlin wohl am beſten gethan, ſich der⸗ 
ſelben ohne Weiteres anzuſchließen, den Franzoſen ein wohlver⸗ 
dientes Kompliment zu machen und zugleich allen Katholiken den 
Mund zu ſchließen durch den Hinweis darauf, daß Pius VII. 
keine Gefahren für die römiſche Kirche in einer Vereinbarung 
gefunden habe, welche den herrſchſüchtigen Tendenzen der Geift | 
lichkeit weit engere und ernſtere Schranken zieht, als das durch 
die vielumſtrittene preußiſche Maigeſetzgebung geſchehen iſt. Das 
Geſchrei von einer diocletianiſchen Kirchenverfolgung wäre in den 
Windeln der Lächerlichkeit verfallen, wenn man Seitens der 
Staatsregierung dafür Sorge getragen hätte, das Volk im Großen 
darüber aufzuklären, daß in einem durchaus katholiſchen Lande, 
wie Frankreich, ſolche Vorſchriften ſeit Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts beſtehen. Der Verſuch in dieſer Richtung ſelbſtändig zu 
agiren hat fi in Berlin bitter gerächt; wie ſehr man ſich auch 
bemühen mag, die Häßlichkeit hinter ſchönen Reden und Pflaſtern 
zu verbergen, es bleibt doch der bittere Beigeſchmack des „pater 
peceavi!* den Schritten anhaften, mit welchen man ſich jetzt 
langſam von der Menſur zurückzieht. Eine geiſtige Anleihe bei 
den Franzoſen hätte das gehindert, aber es ſcheint, als ob man 
ſeit 1870 zu ſelbſtbewußt geworden iſt, um dem Kaiſer zu geben, 
was des Kaiſers iſt, und unbefangen anzuerkennen, daß die fran⸗ 
zöſiſche Nation der deutſchen weit voranſteht in Hinſicht des 
rechtlichen Geſtaltungstalents. Alles wies darauf hin, zuvor zu 
prüfen, ob nicht auch für die Geſtaltung des Verhältniſſes zwiſchen 
Staat und Kirche die franzöſiſche Geſchichte nutzbringende Er⸗ 
fahrung aufzuweiſen habe. Die Beſtimmungen des franzöſiſchen 
Rechts legen in der That der Staatsregierung eine ſo abſolute 
Machtvollkommenheit der römiſchen Kirche gegenüber bei, daß 
man ſich nicht verwundern kann zu hören, wie der heilige Vater 
den franzöſiſchen Biſchöfen den Rath giebt, einen Zuſammenſtoß 
mit der Staatsregierung zu vermeiden. Es würde ein Zuſam⸗ 
ſtoß zwiſchen einem eiſernen und einem irdenen Topf 
ſein. Das iſt es ja freilich auch in Deutſchland, nur liegt das 
Eiſen auf der andern Seite. 

Wir glauben den beſänftigenden Einfluß der ſ. g. organi⸗ 
ſchen Artikel d. h. des Inhalts des zwiſchen Napoleon I. und 
Pius VII. vereinbarten Konkordats nicht beſſer anſchaulich 
machen zu können, als indem wir unſern Leſern die Vorſchriften 
ſelbſt im Auszuge mittheilen; ſie werden ſofort erkennen, daß 
die Schrauben gut ſitzen und daß es die Geiſtlichen nicht leicht 
gelüſten dürfte, die Daumen hinein zu thun. Nach den Beſtim⸗ 
mungen vom 26. Meſſidor des Jahres IX. darf keinerlei Aus⸗ 
fertigung des römiſchen Hofes ohne Ermächtigung des franzöſi⸗ 
ſchen Regierung angenommen, veröffentlicht oder gedruckt werden. 
Niemand darf ohne ſolche Ermächtigung irgend welche amtliche 
Thätigkeit ausüben, welche ſich auf Angelegenheiten der galli⸗ 
kaniſchen Kirche bezieht; Beſchlüſſe von auswärtigen Synoden 
oder Konzilien bedürfen für ihre Veröffentlichung der gleichen 
Ermächtigung, inländiſche, wenn auch nur berathende Verſamm⸗ 
lungen erfordern ausdrückliche Erlaubniß der Regierung. Bei 
jedem Mißbrauch, ſei es Gewaltsüberſchreitung, Verſtoß gegen 
die Staatsgeſetze oder gegen die in Frankreich anerkannten kano⸗ 
niſchen Satzungen, gegen die Freiheiten, Rechte, Gewohnheiten 


Kirche kommen und mich unter einer Bank oder hinter einer 
Säule zu finden wiſſen. Im Beſitz einer Waffe hätte ich mich 
bis zum Außerſten gewehrt, und die Wuth auf den Genoſſen 
Dreiſchlag, der mir meinen Degen entlockte, trieb mir von 
Neuem den Schweiß auf die Stirn. 

„Auf alle Fälle verloren! Es raſte wieder durch mein 
Hirn. Noch immer kein Laut, daß die Jäger nahten und Jagd 
auf mich machten! ... Da war es mir, indem ich mich 
wandte, als ob ich einen matten Schein an der anderen Seite 
erblickte. Ich ſpähte ſcharfer und ſah den Schein jetzt genau. 
Bis zur Beſtattung am nächſten Tage werden die Todten in 
den Kirchengewölben beigeſetzt, und zu Häuptern des Sarges, 
der erſt vor dem Begräbniß geſchloſſen wird, pflegt ein Lämpchen 
zu brennen. Das iſt in Schweden ein alter Brauch, ich kannte 
ihn, und folglich wußte ich mir den Schein zu deuten. Dort 
war ein Gewölbe, ein offener Sarg und als hätte das Lämpchen 
mich plötzlich erleuchtet, blitzte ein Gedanke in mir auf. 

„In den Sarg mit dir! An der Seite eines Todten 
ſucht man dich nicht! Ohne mich an die Brüſtungen und Bänke, 
die Ecken und Säulen zu kehren, ſtürzte ich in's Gewölbe und 
an den Sarg. Ich ſah einer männlichen Leiche ins Geſicht. 
Die weiße Decke in Falten reichte dem Todten bis an das Kinn. 7 
Konnte es in meiner Lage eine Sünde fein, die Decke zu Lüften, 
mich neben die Leiche zu kauern? Ich entfernte das Kruzifix / 
das der Todte auf der Decke hielt, trennte mit fliegender Hand _ 
die Falten und ſtieg in den Sarg. Mich erfaßte ein Grauen, 
als ich mich in den ſchmalen Sarg neben die Leiche legte. Für 
Einen berechnet, mußte die letzte Behauſung Platz für Zwei 
gewähren. Ich wie in Schweiß gebadet, der Todte wie Eis! 
Mein Herz wie ein Hammer ſchlagend, das Herz des Todten 
ganz ſtill! Ein Vulkan neben dem Eiſe, ich neben der Leiche, 
vom Fieber geſchüttelt, von Entſetzen gepackt! 4 

»Die Decke hatte ich uns über die Köpfe gezogen. In der 
Haft verſäumte ich, das Lämpchen zu löſchen. Auch das wäre 
in meiner Lage keine Sünde geweſen. Sollte ich mich noch ein? 
mal erheben, das Verſäumte nachzuholen? Ich wagte es nicht, 
ich glaubte ſchon Stimmen und Tritte zu hören, und um da 4 
Lämpchen mit der Hand zu erreichen, war es vom Sarge zu weit. 

Gortſetzung folgt.) ö a 


der Kirche, oder ſei es auch nur ein Vergehen gegen die Ehre 
oder das Gewiſſen der einzelnen Bürger, ſei es endlich ein 


Antaſten der den Geiſtlichen gewährleiſteten Freiheit, — bei 


jedem Mißbrauch iR Rekurs an den Staatsrath zuläffig, den 
nicht nur die Betheiligten, ſondern auch der Präfekt von Amts⸗ 
wegen erheben kann. Die Biſchöfe müſſen geborene Franzoſen ſein 


und ſie haben ſich vor ihrer Inſtitutution einem theologiſchen 
Examen vor einer Geiſtlichen⸗Kommiſſion zu unterwerfen, welche 
die Staatsregierung ernennt. Die Prieſter ernennt das Staats⸗ 


oberhaupt und die Ernannten haben alsdann für die päpftliche 


kanoniſche Einſetzung erſt vorgenommen werden, 


Inſtitution Sorge zu tragen; dieſe Inſtitution iſt jedoch wieder 
der ausdrücklichen Billigung der Regiecnng unterworfen, auch 
hat der Prieſter vor jeder Amtshandlung den Eid in die Hände 
des Staatsoberhauptes zu leiſten. Die Pfarrer ernennt der 
Biſchof, aber die Ernennung darf erſt veröffentlicht und die 
nachdem das 


Staatsoberhaupt die Ernennung genehmigt hat. (Unſere Leſer 


entſinnen ſich, daß Rom der Anzeigepflicht der preußiſchen Geſetze 
bisher ein eiſernes Non possumus! entgegen geſetzt hat.) 
Kein Biſchof darf ohne Erlaubniß ein Kathedral⸗Kapitel bilden, 
ein Seminar errichten oder auch nur feine Diözeſe verlaſſen; 
alle Lehrer an ihren Seminaren haben die Deklaration der 
anolikaniſchen Kirche vom Jahre 1682, (die Napoleon bekanntlich 
ſpäter ſogar von den Päpſten beſchworen haben wollte) zu unter⸗ 
zeichnen und ſich zu verpflichten dieſer Deklaration gemäß zu 


unterrichten. Die Pfarrer leiſten vor ihrer Amtirung den Eid 


des Präfekten. Ausländer dürfen ohne Re⸗ 
keinem geiſtlichen Amte angeſtellt 
werden. Kein Geiſtlicher darf irgendwo in Frankreich 
amtliche Handlungen vornehmen, wenn er nicht einer Diözeſe 
zugehört und keiner darf ohne biſchöfliche Erlaubniß außer⸗ 
halb feiner Diözefe amtiren. Hier ſehen wir der Staatsregie⸗ 
rung überall die entſcheidende Stimme vorbehalten; ganz im 
Gegenſatz zu der blendenden Phraſe von der freien Kirche im 
freien Staate finden wir eine ſtrenge Kontrole ſeitens des 
Staats darüber, ob ſo ausgedehnte Machtverhältniſſe, wie die 


in die Hände 
gierungserlaubniß in 


katholiſche Kirche ſie beſitzt, in ſtaats freundlichem oder 


h 


- biblische : 


cr D 


u u 


ſtaatsfeindlichem Sinn verwandt werden. 


Es iſt das 
„Seid unterthan der Obrigkeit!“ in die Sprache des 
19. Jahrhunderts übertragen und wenn Frankreich wenig von 
einer anationalen oder gar antinationalen Geiſtlichkeit zu leiden 
gehabt hat, ſo verdankt es das dem Geſchick, mit welchem 
Napoleon J. die ſtaatlichen Bedürfniſſe erkannt und for⸗ 
mulirt hat. Wo ſpäter Reibungen entſtanden, da fallen dieſe 
der Kurzſichtigkeit zur Laſt, mit welcher jüngere Regierungen 
dem Ordensweſen und den Kongregationen verſtatteten, vom 
Herzblut des Volks ſich zu nähren. 

Einige Notizen über den Kultus mögen das Bild vervoll⸗ 
ſtändigen. Die Geiſtlichkeit iſt nicht befugt, Feiertage einzufüh⸗ 
ren, ſie hat für die Staatsregierung zu beten, ſie darf keine 
außerordentlichen Gebete anordnen, auch bei der Predigt keine 
dem Kultus fremde Verkündigungen vornehmen, ſie darf kirch⸗ 
liche Trauung nur nach vorgenommener „Zivilehe vollziehen, ſie 
iſt mit religiöſen Feierlichkeiten an die eigene Kirche gebunden, 


ſobald Gebäude anderer Bekenntniſſe ſich am Ort befinden. Das 


Eigenthum an den kirchlichen Gebäuden hat die Kirche bereits 
in der franzöſiſchen Revolution verloren, dieſelben ſtehen im 
Eigenthum der politiſchen Gemeinden; ſie ſind der Kirche nur 
zur Kultusbenutzung überlaſſen; daraus erklärt ſich denn auch, 
daß die Geiſtlichkeit nach franzöſiſchem Recht keine Disposition 
über die Kirchenglocken, über das Geläute hat, der Biſchof ſoll 
ſich mit dem Präfekten über die Art verſtändigen wie die Gläu⸗ 
bigen durch das Geläute der Glocken zum Gottesdienſte ein⸗ 
zuladen ſind, zu jedem anderen Zwecke bedarf die Geiſtlichkeit 
für das Läuten der Erlaubniß der Ortspolizei⸗Behörde. 

Das ſind in Kürze die maßgebenden Beſtimmungen. 
Manches iſt im Laufe der Zeit in Abbrauch gekommen, Ein⸗ 
zelnes auch rechtlich fpäter geändert, in jener Zeit als die 
Jeſuiten jenen blutigen Kampf gegen das ketzeriſche Deutſchland 
anbahnten und die fromme Kaiſerin auch „ihren kleinen Krieg“ 
erhielt. Aber die entſcheidenden Sätze ſind alle geltendes Recht 
und werden durch Strafoorſchriften im Code peéna! auf das 
Bitterſte illuſtrirt. Gelingt es der jetzigen franzöſiſchen Regie⸗ 
rung, Rom gegenüber den „rocher de bronce“ des Staats 
wieder zu etabliren, ſo können wir ihr dazu nur von ganzem 
Herzen gratuliren. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 23. Dezember, Abends 7 Uhr. 
Die erſte Strafkammer des Landgerichts verurtheilte den 
Redakteur Levyſohn wegen Beleidigung Stöckers, begangen durch 


einen Artikel vom 28. Auguſt im „Berliner Tageblatt“ zu 500 
Mark Geldbuße, vent. 50 Tagen Gefängniß. Der Staats⸗ 


anwalt hatte 1000 Mark Geldſtrafe beantragt. 


Petersburg, 23. Dezember. Das „Journal de St. Pe⸗ 
tersbourg“ ſagt, die Erfinder der Nachricht von einer deutſch⸗ 
öſterreichiſch⸗türkiſchen Allianz legen dieſer erfundenen Kombination 
die Annahme zu Grunde, daß es ſich dabei um Unterſtützung 


der Türkei ſeitens Deutſchlands gegen Frankreich in Tunis 


handle. Wenn man von dieſer erfundenen deutſch⸗öſterreichiſch⸗ 


kürkiſchen Allianz gejagt habe, eine ſolche könne Mißtrauen in 


Petersburg erregen, ſo ſei das Verhältniß des hieſigen zu dem 


Berliner Kaiſerhauſe und das der beiden Nationen ein ſolches, 
daß es ernſten Gefahren gegenüber feſt beſtehen würde und daß 


derartige Kombinationen und unrichtige Konjelturen keineswegs 


im Stande wären, Mißtrauen zu erregen. 


« 
1 
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Wiſſenſchaßt, Kunſt und Titeratur. 

* Das foeben erſchienene 12. (Dezember⸗) Heft des ſechſten Jahr⸗ 
anges der „Deutſchen Revue“, herausgegeben von Rich ard 
i Verlag von Otto Janke in Berlin, hat folgenden 
Inhalt: Mittheilungen aus den Briefen Karl Gra⸗ 
bow's. — Vize⸗Admiral L. v. Henk, Der Werth und die Wichtig⸗ 
keit eines Verbindungs⸗ Kanals zwiſchen der Nord⸗ und Oſtſee. — 
J., Slavici, Die Glücksmühle (Schluß). — Prof Dr. Herman 
Vierordt, Ueder moderne Krankheitötheorien. — Prof. Dr. Franz 
Seitz, Die Krankenpflege. — Dr. Albrecht Penck, Die große 
Eiszeit und das prähiſtoriſche Europa. — W. von Freeden, Der 
jegige Standpunkt der Werterprognoſe. — Otto von Leixner, 
Beiträge zur Aeſthetik des Romans. — Literariſches. — Ans 
zeigen. 3 

Die am 17. Desember 1881 erſchienene Nr. 61 der „Muſik⸗ 
Welt“, Muſikaliſche Wochenſchrift für die Familie und den Muſiker, 
herausgegeben von Max Goldſtein, enthält: „Der Wiener Theater⸗ 
brand. — Der Liebestrank in „Triſtan und Iſolde“. Von G. Doempke. 
— Wiener Brief VI. Von Ed. Hanslick. — Carl Reimthaler's Oper 
Das Käthchen von Heilbronn“. Von Max Goldſtein. — Berliner 
Aufführungen. — Notizen aus der Tagesgeſchichte. — Weinachtstiſch. 
— Anzeigen. 3 5 

* Der Brand des Ring⸗Theaters in Wien am 
8. Dezember 1881. Eine wahrheitsgetreue Schil⸗ 
derung der Kataſtrophe, nach authentiſchen 
Quellen bearbeitet von C. Th. Fockt. 5 Bogen. Oktav. 
Mit 5 Abbildungen. Preis 60 Pf. (Die dite des Reinertrages 
fließt dem Hilfsfonds zur Unterſtützung der Hinterbliebenen der Ver⸗ 
unglückten zu.) A. Hartleben's Verlag in Wien. Nicht mit 
grellen, gräßlichen Phraſen ſchildert der Verfaſſer dieſer Broſchüre das 
furchtbare Ende einer ahnungsloſen Menge von 6—890 verunglückten 
Beſuchern des Ring⸗Theaters in Wien, auch nicht die Konſequenzen, 
die dieſe entſetzliche Kataſtrophe über Hunderte von Familien herauf⸗ 
beſchworen; er will keine Rekapitulation der Schrecken jener Schauer⸗ 
nacht und der darauf folgenden Tage mit dieſem Buche bieten; wer 
die Tagesblätter geleſen und von Fall zu Fall dem Laufe der Be⸗ 
gebenheiten gefolgt iſt, dem ſind gewiß der aufregenden Eindrücke ſo 
viele geworden, daß ihm für ſeine Perſon die Kataſtrophe ſtets ein⸗ 
gedenk ſein und bleiben wird. Und wie kein Pinſel permögend, keine 
Farbe zu grell, kein Ton zu ſchreiend iſt, all' das unſäglich Schreckliche 
wiederzugeben, ſo iſt auch dies Buch nur ein ſchwacher Schatten deſſen, 
was ſich in jener Unglücksnacht am denkwürdigen 8. Dezember des Jahres 
1881 vollzogen. Die Abſicht des Verfaſſers iſt einzig diejenige, größeren 
Kreiſen ein Wahrzeichen zu übermiteln, zum bleibenden Angedenken an das 
furchtbare Ereigniß, gleichzeitig aber auch ein Mene tekel für b En 
aufzuſtellen, Denen, vermöge ihrer Stellung zur Geſellſchaft, das Wohl 
und Wehe der großen Menge anvertraut it. Wir empfehlen die Ans 
ſchaffung dieſer wohlfeilen, troxdem aber ſchön ausgeſtatteten Broſchüre 
um ſo dringender an, als ſich mit derſelben gleich⸗ 
zeitig ein wohlthätiger Zweck für die Hinter⸗ 
bliebenen der armen Verunglückten verknüpft. 
Paul Moſer's Notizkalender für 1882. Ausgabe 
in Schmal⸗Folio⸗Format. (15 “ 35 Centim) Ausg. A. Mit Löſch⸗ 
papier durchſchoſſen. 17 und dauerhaft in Ganzleinewand mit 
Drath gebunden. Preis 2 M. Verlag des Berliner Lithogr. 
Inſtituts, Berlin W., Potsdamerſtr. 110. 

* Koſtümgeſchichte der Kulturvölker von Jakob 
v. Falke. Stuttgart. W. Spemann. Kurz vor Weihnachten iſt 
das Werk fertig geworden, und wir wünſchen ihm aufrichtig Ver⸗ 
breitung, als Ganzes noch mehr, wie es ſchon auf dem Lieferungsweg 
gefunden haben mag. Das Buch iſt, was in neueſter Zeit ſeltener 
wird, wo jo Vieles auf dem Wege der geſchickten Redaktion und Zu⸗ 
ſammenſtoppelung in's Leben gezerrt wird, aus einem Guß und ein⸗ 
heitlich hinſichtlich des Textes wie der Abbildungen. Der Verfaſſer iſt 
zu Haus in der Kulturgeſchichte der menſchlichen Bekleidung und ihm 
iſt dieſelbe nicht eine willkürliche Form, eine launenhafte Erfindung, 
ſondern der Ausdruck des Weſens, der inneren Natur eines Zeit: 
abſchnittes. Falke zeigt dem Leſer, was die Beziehungen der Mode zu 
dem politiſchen, materiellen und geiſtigen Leben ſind. Seine Ein⸗ 
theilung in die einzelnen Perioden mit ihrem jeweiligen ganz aus⸗ 
geſprochenen Zuſchnitt der Mode iſt glücklich und gefällig. Er ent⸗ 
wickelt Anſichten, welche von wahrem Studium und tiefer Einſicht 
erfüllt ſind. Wie originell berührt nicht gleich in einem der erſten 
Kapitel feine Darlegung, daß das Koſtüm der Ritterzeit in ihrer 
höchſten Blüthe nicht, wie man erwarten müßte, einen ausgeprägt 
männlichen Charakter trägt, ſondern im Gegentheil einen weibiſchen. 
Als das entſcheidende Motiv dafür erkennt er die gehobenere Stellung 
der Frau. In einem der merkwürdigſten Abſchnitte behandelt er den 
„Verfall und Bizarrerien der mittelalterlichen Trachten im 15. Jahr⸗ 
hundert“. Beſondere Abſchnitte ſind den kriegeriſchen Trachten ein⸗ 
geräumt, wobei übrigens zu bemerken iſt, daß der Küraſſier des 3)- 
jährigen Krieges nicht ganz zutreffend dargeſtellt iſt. Der deut ſche 
Küraſſier trug damals noch volle Eiſen⸗Rüſtung bis zu den Kniten 
herab und geſchloſſenen Viſir⸗Helm. Falke läßt die Neuzeit, wie das 
ja auch noch die meiſten Geſchichtſchreiber thun, mit der Reformation 
beginnen; im nächſten Jahrhundert, von welchem wir ja nicht mehr ſo 
fern ſind, wird es wohl allgemein geworden ſein, die neue Zeit von 
der franzöſiſchen Revolution an zu datiren. Falke führt es ſeibſt im 
Kapitel der Mode des 19. Jahrhunderts ſehr hübſch aus, wie die 
männliche Tracht (man denke nur an Frack und Zylinderbut, beide 
Erbſtücke der Revolutionszeit) ihrer ganzen Erſcheinung nach dieſelbe 
geblieben, wie fie aus den Stürmen der Revolution hervorgegangen. 
„An Weſte und Frack, an Rock und langem Beinkleid, ihren Haupt⸗ 
beſtandtheilen, hat die Mode ſeit 50 Jahren nur eben geſpielt.“ Im 
Gegenſatz zu manchen neueren Kritikern, welche die Mode zu ſtreng 
beurth ilen (Biſcher, Ihering), hat Falke eine lebhafte. Empfindung für 
die ſchönen Seiten und berechtigten Eigenthümlichkeiten der neuen 
Mode. So freut er ſich bei der weiblichen Mode von heute namentlich 
ihrer Farbenluſt, die in einem Reichthum, einer Fülle und Schönheit 
auftritt, „wie ſie die Welt ſeit 2 Jahrhunderten nicht geſehen hatte.“ 
Wenn der Verfaſſer zu eiver neuen Auflage ſchreitet, überlegt er ſich 
vielleicht, ob ſein Titel „Koßümgeſchichte der Kulturvölker“ der richtige. 
Wir Europäer find nicht mehr die einzigen Kulturvölker. Der Ameri⸗ 
kaner bildet ſeine eigene Bekleidunge form, und von ihm iſt in unſerer 
Geſchichte, welche kaum eine Geſchichte der europäiſchen Kultur: 
völker genannt werden kann (da von dem ſkandingviſchen Norden und 
dem ſlaviſchen Nordoſſen, der doch ebenfalls ſelbſtändiges Kultur⸗ 
element iſt), nicht die Rede; dabei muß äugegsben. weren, daß die 
Auffaſſung berechtigt iſt, wonach das junge Amerita in Bezug auf 
Trachten als „geſchichtslos“ betrachtet wird. Wir ſagen zum Schluß 
unſerer Empfehlung des Buchs, daß ſein Verfaſſer Recht hat, im Vor⸗ 
wort zu ſagen: „eine handliche illuſtrirte Koſtümgeſchichte, welche in 
mäßigem Umfange das Ganze (wenigſtens die Hauptſache) umfaßt, 
fehlte bisher“, und wir ſetzen hinzu, daß dieſe Lücke durch ſein Buch 
ausgefüllt iſt. Noch ein Wort von den Abbildungen. In einer Zeit, 
wo Dutzende von Büchern in der Art entiteben, daß der Verleger zu 
einem Haufen billiger Cliches Texte machen läßt, iſt jedes Buch hoch 
zu preiſen, von dem ſein Verfaſſer ſagen kann, wie Falke thut: „der 
Text iſt das frühere und unabhängig von den Abbildungen, die exit 
zu ihm erwählt wurden, niedergeſchrieben“. Dieſe Auswahl der Ab⸗ 
bildungen ward umſichtig und mit reichen Mitteln ausgeführt. Keine 
Clichés, welche das büchermüde Auge des heutigen Rezenſenten ſchon 
wieder und wieder ſeit Jahren in anderen Büchern auf dem Wege einer 
Art Seelenwanderung geſehen hat! Viele Bilder ſind nach alten 
Miniaturen und Albums. Mehr denn zwei Drittel der Bilder wurden 
von G. Sturm in Wien neu gezeichnet. Die Zeichnungen, ſchärſer als 
der Holzſchnitt, find auf Grund photographiſcher Uebertragung geäzt. 
Vortrefflich ſind die Nachbildungen aus der Maneſſiſchen Aeberhand⸗ 
ſchrift und dem Weißkunig. 


*Ebers, die Frau Bürgemeiſterin, Roman. (Stutt⸗ 
art. Deutſche erlagsanſtalt, vormals E. Hall⸗ 
erger) Das Leſepublikum bat ſich in den letzten Jahren daran 

N daß ihm zu Weihnachten jedesmal eine Novität von G. Ebers 
eſcheert wird, und ſo wartet es auch diesmal wieder mit Spannung 

auf die vor Kurzem angekündigte „Frau Bürgemeiſterin“. Da nun in 

dieſen Tagen das Kindlein glücklich zur Welt befördert worden iſt, ſo 
wollen wir nicht verfehlen, mit ein paar Worten Nachricht davon zu 
geben, was man ſich unter dem neuen Sprößling zu denken hat. Was 
vor Allem auffällt, iſt, daß der Roman ſich diesmal in kein antikes und 
auch nicht in ein orientaliſches Gewand kleidet, ſondern in einer 

Periode ſpielt, die uns als die Geburtszeit moderner Freiheit durch 

unſere zwei größten Dichter ſchon in großartigen Bildern vor 's Auge 
eſtellt iſt. Es iſt das die Zeit des Kampfes zwiſchen dem ſpaniſchen 
bilipp und den zur Freiheit erwachenden Niederländern. Ebers ſagt 

uns, daß Holland die Heimath ſeiner Mutter geweſen ſei, woraus ſich 
alſo für ihn ſchon perſönliche Beziehungen und Neigungen zu dieſem 

Lande ergaben. Und fo begann er das Material zu dieſem hiſtoriſchen 

Roman ſchon vor ſiebzehn Jahren zu ordnen, wurde aber damals durch 

ernſte Berufsarbeiten an der Vollendung gehindert. Jetzt erſt, nachdem 

der Dichterruf des Verfaſſers ein ſo weit verbreiteter geworden ift, 
tritt die „Bürgemeiſterin“ fertig ans Tageslicht. Es wird ihr das 
aber ſchwerlich zum Schaden geworden ſein, da der Dichter ſeither 
die epiſchen Flügel ae geübt hat und nicht müde geworden ift, 
der Gunſt des Publikums ſich immer würdiger zu machen. Die 
hiſtoriſche Grundlage des Romans bildet die bekannte Belagerung der 

Stadt Leyden vom Mai bis zum Oktober 1574 durch den ſpanſſchen 

General Valdez und die Befreiung derſelben welche mittelſt der Durch: 

ſtechung der Dämme und durch das Herankommen einer Flotte mit 

Lebensmitteln unter Boiſol gelang. bers zeigt ſich als Meiſter in 

der Darſtellung der kulturgeſchichtlichen Unterlage. Er weiß dieſe wie 

einen ſchönen Teppich, in bunte Felder getheilt, ſeiner Erzählung zu 
unterbreiten. Die Stadt und ihre Umgebung, das Marktgewühl und 
das Lagerleben, die Einrichtung der Häuſer und die Lebensweiſe ihrer 

Bewohner, alles das ſteht durch den Roman in greifbarer, lebendigſter 

Form vor uns. Und nicht minder anziehend find die Charaktere ge⸗ 

ſchildert, zumal die Heldin, eine ſehr veredelte „Bürgemeiſterin von 

Schorndorf“, eine junge, anmuthige Frau, die ſich in ihrer hohen Bee 

deutung vor den Augen ihres eigenen Gemahls, des bedeutend älteren 

Bürgemeiſters van der Werff, erſt nach und nach entwickelt und nicht 

nur die Errettung der Stadt mit erringen hilft, ſondern zugleich im 

eigenen Herzen den Sieg über die Liebe zu einem jüngeren Mann, die 

früber Wurzel in ihr gefaßt hatte, davonträgt. Außerdem treten eine 

„ 1 1520 wollen aber nicht zu viel 

n, ſondern es dem Publikum überlaſſen, die nä ö 
ſchaft dieſer Perſönlichkeiten zu machen. i ne 


Jocales und Brovimielles. 
Poſen, 23. Dezember. 


Ernennung. Dem Landgerichts⸗Sekretä i i 
en ee Ben ei; ee: 
Ee Stadttheater. An beiden Weihnachtsfeiertagen wird Neßler' 
überall mit großem Erfolge aufgeführte Oper: „Der Nate 
fänger von Hameln“ mit neuer Ausſtattung gegeben. Die 
Gertrud werden abwechſelnd Frl. Schildert und Frl. Wally fingen. 
Die anſtrengende Partie des Rattenfänger ſingt Herr Grede und wird 
auch darin ſpäter mit Herrn Trappe alterniren. Am Dienſtag den 
27. d. M. ſollen „Die Karolinger“ wiederholt werden. Für das Anfangs 
Januar bevorſtehende Gaſtſpiel von Ludwig Barnay iſt zur Verſtärkung 
Ae noch der Charalterſpieler Herr Millanich hinzu 
r. Die Chriſtbeſcheerung armer Landwehr⸗Waiſenkind 
Donnerſtag, den 22. d. Mts. Abends 7 Uhr, in liter Weiſe Im 
großen Lambert'ſchen Saale ſtatt: unter den zahlreichen Anweſenden 
befanden ſich auch der Kommandant von Poſen, Generalmajor von 
Below, Oberſtlieutenant Maliſtus, Geh. Negterungsrath Güde ꝛc. In 
der Mitte des Saales ſtanden zwei große Weihnachtsbäume und um 
fle 80 inder (nabe gen 15 Tafeln die Geſchenke 

r 60 Kinder n und Mädchen): vollſtändi üge, Wei 
Ice e e 15 ge Anzüge, Weihnachts⸗ 
erforderlichen Mittel waren durch Sammlungen aufgebracht worden: 
der Saal war zur Benutzung unentgeltlich ed 2 und 
ebenſo machte die Huſaren⸗Kapelle unter Leitung des Herrn Opper⸗ 
mann unentgeltlich die Muſik. Unter den Klängen eines Chorals 
zogen die Kinder in Begleitung ihrer Mütter und unter Anführung 
des Kommandeurs der umformirten Kompagnie, Herrn Lieutenant 
v. Geisler, aus dem kleinen in den großen Saal ein, und nahmen 
rings um die Tiſche Auſſtellung. Nachdem alsdann eine Kinderſchaar 
das Lied: „O du fröufitell, o du ſelige Weihnachtszeit ꝛc.“ gefungen 
hielt Kaufmann Kahlert die Anſprache an die Wohlthäter, die 
Mütter und die Kinder. Alsdann fand unter den Klängen der Oberon⸗ 
Ouvertüre die Beſchenkung der Kinder ſtatt. Nachdem eines der Kinder 
im Namen der übrigen den Dank für die reichliche Chriſtbeſcheerung 
ausgeſprochen, und die Kinderſchaar noch ein Lied geſungen, ſchritten 
unter den Klängen des „O Tannebaum“ die beſchenften Kinder jubelnd 
zur Plünderung der beiden Chriſtbäume. Dieſe wurden nach der 


rung durch Lieutenant v. G lünde⸗ 


eisler verſteigert, wobei jedesmal 6—7 


Mark für jeden der beiden Bäume erzielt, und der eine Baum 5, der 


andere 3 mal zurückgeſchenkt wurde. Da außerdem ein Kinderſchlitt 

und zwei Oleanderbäume, welche geſchenkt waren, zur Vestel 
gelangten, ſo ergab ſich aus der geſammten Verſteigerung ein Ertrag 
von 65 M, welcher für die nächſtjährige Chriſtbeſcheerung verwendet 


werden wird. 5 


rx. Zur Förderung der Sparſamkeit werden mit dem 2. k. M. 
in unſerer Stadt drei Annahmeſtellen für die bei der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe zu belegenden Gelder eröffnet 
werden, und zwar Alter Markt Nr. 56 (Verwalter: Kaufmann 
Krauſe), Friedrichsßſraße Nr. 23 (Verwalter: Stadtraſh An nu ß), 
Wilhelm sſtraße Nr. 17 (Verwalter: Buchdruckereibeſitzer E. Röſtel); 
das Amt dieſer Vrwalter ift ein ſtädtiſches Ehrenamt. Die Annahme: 
ſtellen können nur Einlagen von 1 bis 300 Mark annehmen. Die 
ſtädtiſche Sparkaſſe ſelbſt bleibt außerdem nach wie vor an Wochentagen 
Vormittags von 9 bis 1 und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr geöffnet. 
Spezielles über die neue Emrichtung enthält der Annoneentheil. 

r. Falſches Geld. Schon neulich theilten wir mit, daß am 
Alten Markte ein Mann verſucht hatte, bei einem Händler ein falſches 
Zweimarkſtück aus ugeben. Wahrſcheinlich derſelbe Mann erſchien 
geſtern Abends in der Viktualien handlung, Alten Markt 32, verlangte 
für 5 Pf. Käſe und gab ein angebliches Zweimarkſtück, welches von 
der Verkäuferin jedoch ſofort als ſalſches erkannt wurde, in Zahlung. 
Ehe ſie jedoch ihren Mann zu Hilſe rufen koennte, war der Fremde 
welcher ſich in Bauen eines bereits vielfach beſtraften Menſchen 
befand, davon gelaufen. Der Fremde war mit einem hellbraunen 
Jacket, einem weißen Halstuch und einer ſchwarzen Tuchmütze beklei⸗ 
det. Das falſche Zweimarlſtück, welches derſelbe zurücklicß, iſt aus 
Blei angefertigt. 5 

r. Jugendlicher Muthwille. Unſere Leſer erinnern ſich, daß 
vor etwa zwei Monaten mittelſt einer ſogenannten Kinderſchleuder 
mehrmals in die Fenſter der Petrikirche Steine hineingeſchleudert wor⸗ 
den ſind. Derſelbe Unfug iſt geſtern Abends auf der St. Martin⸗ 
bau end 5 u 2 8 Fenſter gleichfalls Steine 
zineingeſchleudert wurden. Es iſt leider nicht gelungen, den jugend⸗ 
lic en W * e N N 

r. Plötzlicher Tod. Der Propſteipächter auf der Kommenderie 
bei der St. Johanneskirche vor dem Warſchauer Thore war geſtern 
Vormittags auf ſeiner Feldmark jagen gegangen ; dabei wurde er von 


einem Schlaganfalle betroffen und war auf der Stelle ꝛodt. 


Die zur Beſchaffung ſo reichlicher Geſchenke 


ee DER 


ee 


VCC Mi. 


: — Amtsbruder, dem Pfarrer Fließ, das letzte 


7. Verspätungen. Geſtern trafen auf den hier einmündenden 
Eiſenbahnen 6 Züge mit Verſpätung ein; die bedeutendſte Verſpätun 
| die Abendzlige von Beniſchen und Bromberg: um 60 und 40 


iſche Stadtſchule entbunden und von dieſem Zeitpunkte an 
Riad Sch 5 hierorts zum Lokalſchulinſpeltor und = S Ei 
el zum Kreis⸗ 


anlaſſung des Herrn Oberpräſidenten wiederum junge Obſtbäume 


be en Friſt abzubaltenden Reviſion ſich herausſtellen ſollte, daß 


X. Liſſa, 23. Dezember. [Aus der S 


geftrigen Wochenmarktstage wurde durchſchnittlich 11 für 100 Kl 


„ 


x Gneſen, 23. Dezember. [Superintendent Jähnike 
eſtorben.] Eine tiefergreifende Trauerbotſchaft durchläuft unſere 
tadt: der Herr Superintendent Jähnike iſt in der vergangenen Nacht 

geſtorben. Vor wenigen Tagen noch hatte der Verblichene feine kräf⸗ 
tige, eindringliche Stimme in gewohnter Weiſe von der Kanzel herab 
ericallen laſſen und noch iſt keine lange Zeit Pa als derſelbe 
0 e Geleit gab — nun 
at auch er die Augen auf immer geſchloſſen. Ein Typhusleiden hat 
nach einem nur neuntägigen Krankenlager dem Leben eines Mannes 
ein Ende gemacht, der mehr als 20 Jahre hindurch als Superintendent 
ein treuer Hirte ſeiner hieſtigen Heerde war und der ſich aller Orten 
die größte Liebe und Hochachtung erworben hatte. Bleibend wird ſein 
Andenken in der Gemeinde ſein und unvergeßlich die Treue, mit wel⸗ 
cher er ſeinem Berufe obgelegen. Die Leichenbeſtattung ſoll morgen 
ſtattfinden. Ein trauriges Weihnachtsfeſt für die Hinterbliebenen! 

8 Wreſchen, 22 Dezember. [Weihnachtsbeſchee rungen. 

Unglücksfall. Jahrmarkt in Miloslaw.] Am vergan⸗ 
enen Montage fand in der Privattöchterſchule des Fräulein Hahn die 
ihnachtsbeſcheerung ſtatt. Es wurden bei dieſer Gelegenheit 39 
Familien mit Geſchenken erfreut und beſtanden die Liebesgaben meiſt 
in kompletten Anzügen, Aepfeln und Nüſſen. Heute Nachmittag wur⸗ 
den die evangeliſchen armen Kinder in der zweiten Klaſſe der evange⸗ 
liſchen Schule ebenfalls mit fertigen Anzügen und nützlichen Büchern 
auf das Reichlichſte beſchenkt, ſo daß dieſe armen Kinder vorläufig 
egen den Winter geſchützt find. — Am vergangenen Dienitage wurde 
r Tagearbeiter Kaczmarek, beim Baumfällen in dem n 03 
Walde von einem umſtürzenden Baume erſchlagen. Der Verunglückte 
hinterläßt eine Frau mit ſechs unerzogenen Kindern. — Der geſtrige 
Jahrmarkt zu Miloslaw war in Folge des ungünſtigen Wetters ſowohl 
von Verkäufern als Käufern ſehr ſchwach beſucht. 

2 Schneidemühl, 22. Dezember. [Weihnachtsbeſchee⸗ 
rung. Unglücks fall.] Die diesjährigen Weihnachtsbeſcheerungen 
für die Armen haben geſtern in der Minarsli'ſchen Töchterſchule be⸗ 
gonnen. Es wurden hier 15 Schulkinder mit Kleidungsſtücken, Spiel⸗ 
eug, Backwaaren, Aepfeln, Nüſſen ꝛc. beſchenkt. Morgen findet die 
Bescherung in der evangeliſchen Volksſchule ſtatt, wo 50 Schulkinder 
beſchenkt werden. In der ſtädtiſchen Töchterſchule veranſtaltet der 
8 die Weihnachtsbeſcheerung. Die Zahl der zu beſchenkenden 

inder beträgt hier 80. Am A en des Chriſttages wird auch 
ſeitens des Vorſtandes des chriſtlichen Armenvereins eine außerordent⸗ 
liche Gabe als Weihnachtsgeſchenk an die Armen zur Vertheilung ge⸗ 
langen, und zwar kommen hier nur Lebensmittel zur Vertheilung. — 
Am 17. d. M. Er ſich auf der Station Erpel, von hier die erſte 
Station auf der Schneidemühl⸗Bromberger Eiſenbahnſtrecke, ein be⸗ 
dauerlicher Unfall. Als nämlich der von Bromberg kommende Perſonen⸗ 
ug in den Bahnhof einlief und bereits das Halteſignal gegeben, der 
ug aber noch nicht zum Stehen gebracht worden war, ſprang ein 

treckenarbeiter, welcher als blinder Paſſagier mitgefahren war, von 


dem Wagen, fiel und gerieth unter den Zug, wobei ihm ein Bein zer⸗ 


malmt wurde. Dasſelbe mußte, nachdem der Unglückliche nach Hauſe 
geſchafft worden war, amputirt werden. 5 

Bromberg, 23. Dezember. [Die Stationsbeamten der 
Oſtbahn, welche ſich an der von Königsberger Beamten ausgehen⸗ 
den Petition betheiligt haben, find dieſer Tage mit emem amtlichen 
Schreiben ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde Überraſcht worden. In 
demſelben wird ihnen mitgetheilt, daß fie in eine Ordnungsſtraſe von 
15 Mark genommen worden ſeien, weil ſie, wie es in dem betreffenden 
Anſchreiben heißt ſich an der „Agitation der Königsberger Stations 
Aſſiſtenten zur Verbeſſerung ihrer angeblich bedrängten Lage“ betheiligt 
und ihre Namen in die in Umlauf geſetzte Liſte eingetragen, ſowie zu 
den zur Durchführung dieſer Petition erforderlichen Geldmitteln einen 
Beitrag beigeſteuert hätten. In dem Schreiben wird ferner ausgeführt, 
daß das von den Beamten eingeſchlagene Verfahren an und für ſich 
als ungebörig und wegen feines gehäſſigen Charakters im Intereſſe 
der Disziplin nicht zu dulden ſei. Gleichzeitig wird denſelben 


aufgeſtellt, daß die Beleuchtung der 


mitgetheilt, 
Jahre fortiäf 


bli ihnachtsgratifkation in di 
fübliche Weihnach 25 fee ge, Be 


Der Brand des Ringtheaters in Wien, 
(Nach der „Preſſe“.) 

Wien, 21. Dezember. 
In der heutigen Sitzung des Gemeinderaths gab der Bürger⸗ 
meiſter⸗Stellvertreter Uhl Bericht über die im Ringtheater vor dem 
Brande vorgenommenen vier Reviſionen. Es koſtete große Mühe, 
die Durchführung der geforderten Vorſichtsmaßregeln von der Direktion 
zu erzwingen. Erſt in Folge der vierten Reviſion wurden die 
Noth⸗Oellampen angebracht, aber nie angezündet. Im Augenblicke der 

Gefahr brannten ſie ebenfalls nicht. a 5 5 
Der Schutt im Ringtheater iſt noch immer mit menſchlichen 
Ueberxeſten reichlich durchſetzt; dieſelben find aber in kleine Stücke zer⸗ 
bröckelt, theils in Folge der ungeheuren Gluth, welcher ſie ſo lange 
ausgeſetzt waren, theils in Folge Zermalmung durch das Herabſtürzen 
ſchwerer Trümmerſtücke aus den oberen Etagen. Der Schutt wird, ehe 
er beſeitigt wird, wiederholt a namentlih nach Pretioſen 2. 
Im dritten Stocke des Theaters befindet ſich ein Gang, der bis heute 
noch nicht zugänglich iſt. In dieſem Gange 1 man noch Leichen 
Solcher zu finden, die nur erſtickt und deshal agnoszirbar ſein dürften. 


* * 

Heute Vormittags um 9 Uhr erſchien auf dem Brandorte die 
Landesgerichts⸗Kommiſſion, um den Lokal⸗Augenſchein 
aufzunehmen. Die Kommiſſion beſichtigte auf das Genaueſte alle 
Galerien des Hauſes, informirte ſich eingehends über die regelmäßig in 
Verwendung geſtandenen Ausgänge, ſowie über die Beſchaffenheit der 
Thüren. Insbeſondere wurde das Hauptgewicht auf die Feſtſtellung 
des Umſtandes gelegt, ob die Gaſometer faktiſch abgedreht wurden. 
In Folge gewiſſer Anſchauungen, die vorgebracht wurden, daß das Gas 
auch in Folge des Zerſpringens einiger Gasröhren und des daher maſſen⸗ 
haft ausſtrömenden Gaſes verlöſcht ſein mochte, wurden die Gasröhren 
der genaueſten Unterſuchung unterworfen. Das Ergebniß derſelben gab 
der Kommiſſion die Gewißheit, daß das Verlöſchen des Gaſes 
keinesfalls durch das Zerſpringen der Röhren verurſacht wurde. 
Weiter wurden die Waſſerwechſel in eingehender Weiſe unter⸗ 
ſucht, um ſich Gewißheit zu verſchaffen, ob dieſelben bei Ausbruch des 
Feuers in Thätigkeit geſetzt wurden. Es läßt ſich ſchon beute, ohne 
dem Ergebniſſe der gerichtlichen Unterſuchung vorzugreifen, ſagen, daß 
die Perſonen, deren Obhut die Hydranten anvertraut wurden, ibre 
Pflicht nicht gethan haben. Es wurde behauptet, daß durch irgend ein 
Verſehen die in Verwendung geſetzten Waſſerwechſel nur einen ſehr 
geringen oder gar keinen Waſſerſtrahl zergeben haben. Die genaue 

nterſuchung des Waſſer⸗Neſervoirs, welches im Theater angebracht 
war, hat ergeben, daß das Reſervoir eine genügende Quantität Waſſer 
enthalten hat, um einen ausgiebigen Waſſerſtrahl zu ermöglichen. Da 
nun die Wechſel und Hydranten zur Zeit des Entſtehens des Brandes 
nicht geſpielt haben, ſo läßt ſich daraus entnehmen, daß die betreffenden 
Perſonen nicht auf ihrem Platze waren. 


* * 

Am Sonntag war das fürſtlich Sulkowsky'ſche Privattheater 
(Direktor Niclas) bei Aufführung der „Grille“ wieder übervoll. Wäh⸗ 
rend des dritten Aktes der Aufführung verſpürten die Zuſchauer plötz⸗ 
lich einen Brandgeruch und hörten ein verdächtiges Schreien und 
Lärmen, das von der Straße heraufdrang. Der Billeteur im Parterre 
hatte die gute Idee, ſchnell die Parterrethür zu ſchließen, ſo daß kein 
Rauch mehr —es war ein Rauchfang feuer ausgebrochen 
— in den Zuſchauuerraum dringen konnte. Der Geiſtesgegenwart 
dieſes Mannes haben vielleicht viele Menſchen Leben und Geſund⸗ 
heit zu verdanken. Das Publikum verhielt ſich vollkommen 
ruhig und als einige der Thür zunächſt Stehende, welche die Ur⸗ 
ache des Rauches kannten, zur Beruhigung ſagten, es iſt der 

ſen, der ſo raucht, ging dieſe beruhigende Mär bald durch den 
ganzen Zuſchauerraum und das Publikum ergötzte ſich, trotz des 
penetranten Geruches, nach wie vor an der Komödie. Nicht ſo 
ruhig aber ging es auf der Bühne zu; da war gleich beim erſten 
Feuerlärm der größte Theil der Damen ſchreiend in die Garderobe 
geſtürzt, hatte den Flitter und die Koſtüme weggeworfen, um mög⸗ 
lichſt ſchnell auf die Straße zu gelangen. Der nächſte Akt ſollte be⸗ 
ginnen, der Vorhang ging in die Höhe. Niemand erſchien aber auf 
der Bühne, hinter den Couliſſen aber vernahm man aufgeregte 
Stimmen, die wirr durcheinander ſchrieen. Das Publikum lachte, denn 
es vermuthete einen Streit unter den Mitgliedern. Der Grund war 
aber ernſter. Ein Löſchtrain war mittlerweile erſchienen, die Feuer⸗ 
wehrmänner vertheilten ſich im Hauſe und der Polizeikommiſſar for⸗ 
derte den Direktor auf, die Vorſtellung ſofort zu beendigen. Die 
Situation begann kritiſch zu werden. Da trat Herr Schwarz, der 
Darſteller des Vater Barbeand, vor die Lampen und ſprach mit merk⸗ 
lich zitternder Stimme: „Hochverehrte Anweſende! In Folge plötzlich 
eingetretenen Unwohlſeins eines Mitgliedes bitte ich, ſich fünf Minuten 
zu gedulden, dann wird die Vorſtellung fortgeſetzt werden.“ Der 
Vorhang fiel, das Publikum lachte, und ſo war wenigſtens das Un⸗ 
heil einer plötzlichen Panik abgewendet. Vor dem Theatereingange 
hatten mittlerweile Sicherheitswachleute einen Kordon gebildet. Das 
Gerücht, „das Sullowsky⸗Theater brennt“, war mit Blitzesſchnelle in 
die umliegenden Straßen gedrungen und bald hatte ſich eine 
rieſige Menſchenmenge vor dem Theater angeſammelt Bemerkens⸗ 
werth für die Stimmung des Publikums find die Ecenen, die 
ſich jetzt vor dem Theater abſpielten. Als der Löſchtrain ankam 
und die Pompiers vom Wagen ſprangen, ertönten aus der Menge 
die Rufe: „Alles gerettet! Alles gerettet!“ Viele Leute waren un⸗ 
terdeß herbeigeeilt, die Angehörige im Theater hatten, und verlangten 
ſtürmiſch Einlaß. Natürlicherweiſe wurde von Seite der Sicherheits⸗ 
wache dieſem Begehren nicht Folge ee es fehlte wenig, daß 
das Publikum ſeine Wuth an der Sicherheitswache ausgelaſſen hätte. 
Indeß kehrten die Pompiers aus dem Innern zurück, da das Rauchfang⸗ 

euer im Augenblicke gedämpft geweſen, und fuhren wieder ab, in 
olge deſſen ſich auch die Maſſen vor dem Theater in kurzer Zeit 

zerſtreuten. Im Theater blieben bis zum Schluſſe der Vorſtellung eine 

Anzahl Poliziſten und Vertreter des Stadtbauamtes zurück, und als 

das Publikum aus dem Theater ſtrömte und zu ſeiner Verwunderung 

mehrere Sicherheitswachleute vor dem Theater ſtehen ſah, da vernahm 

es exit all’ die lärmenden Szenen, die ſich vor und in dem Hauſe ab⸗ 
eſpielt hatten, ohne daß einer der Zuſchauer eine Ahnung davon ge⸗ 
abt hätte. * 


Der niederöſterreichiſche Landes⸗Sanitäts⸗Re⸗ 
ferent Herr Dr. Karajan hat geſtern an die mit der Unterſu⸗ 
chung der Wiener Theater betraute Kommiſſion ein Schreiben gerichtet, 
deſſen weſentlicher Inhalt folgender iſt: : BE 

„Nach dem Brande des Theaters in 3 wurde das Prinzip 

- ommunikations⸗ 
wege in den Theatern unabhängig ſein ſolle von der Be⸗ 
leuchtung des Bühnenraumes. Man glaubte, dieſes Prinzip durch die 
Trennung der bezüglichen Gasleitungen durchgeführt zu haben, und 
man meinte noch überdies einen weiteren fürſorglichen Schritt damit 
zu machen, daß man die Aufſtellung von Oellampen in den Gän⸗ 
gen und auf den Treppen forderte. 5 

Nach meiner Anſicht iſt die gewiß ſehr richtige Idee in einem 
Punkte von großer Bedeutung nicht durchgeführt worden, und iſt die 
Anbringung von Oellampen völlig oder doch nahezu werthlos. 

Das obige Prinzip kann durch die Trennung der beiden Gas⸗ 
leitungen allein nicht als verwirklicht angeſehen werden, da es ſich hier 
auch um die zur Unterhaltung der Flammen, die leuchten ſollen, noth⸗ 
wendige Luft handelt. Es muß gefordert werden, daß 
dieſe Luft unter allen Verhältniſſen eine ſolche 


fei, die das Brennen einer Flamme überhauß! 
geſtattet. Auch eine Gasflamme muß erlöſchen, wenn fie in der 
ſie umgebenden Luft nicht ihre nöthigſte Lebensbedingung — den 
Sauerſfoff — findet, wenn ſie von ſogenannter Stickluft umgeben I 
Das Gleiche gilt ſelbſtverſtändlich von einer Oellampe, bezüglich deren 
ich nur noch beifügen will, daß dieſelben im Pe h wenn F 
wirklich vorhanden geweſen wären und gebrannt hätten, nichts geleiſſm 
hätten, da fie in Folge des mit dem Brande einhergegangenen vehe 
menten Luftzuges ſich ſofort hätten erlöſchen müſſen. 1 
Ich halte es für unerläßlich, daß die zur Beleuhtund 
der Treppen und Gänge anzubringenden Lampen 
— ſeien fie Gas⸗ oder Oellampen — ihre Luft nicht aus dei 
Zuſchauerraume, ſondern von Außen zugefüh 
erhalten, was nicht unſchwer zu bewerkſtelligen ſein wird. 
Nach meinem Dafürhalten wären die Lampen in tiefen Mauer 
niſchen anzubringen, welche Niſchen gegen den Raum, der erleuchte 
werden ſoll, mit feſtſchließenden Thüren aus ſtarkem Glaſe zu al N 
wären. Jede ſolche Niſche hätte ein Luftzufuhrs⸗ und ein Luftabſuhrz 
robr von entſprechendem Querſchnitte zu erhalten, Die Zufuhr 
rohre hätten im Freien oder beim Vorhandenſein von Ben 


tilationsſchläuchen, die ein Eintreten von Stickluft nicht befürcht 
laſſen, in dieſen ihren Anfang zu nehmen; die Ab“ 


tion übergegangen, indem z. B. die Judlin'ſche chemiſche Waſchanſtal 
zu Berlin ſchon vor Jahren die Imprägnation für Theater Garderon 


wird, dem Etabliſſement Judlin die beften Zeugniſſe ſeitens des kön 
et zu Gebote. In neuerer 5 5 

nitalt die Requiſiten, Couliſſen ꝛc. des Reichshallen⸗ Theater 
Berlin imprägnirt und liegen in anderen Theatern, namentlich 
nertheater Proben zur eingehendſten Prüfung vor. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 


ſowie kaltblütige Entſchloſſenheit vorausgeſetzt, die Gefahr bei ein 
Brande im Allgemeinen nicht größer als in anderen Theatern. Dagete 
rügt der Schreiber des Artikels, und lehrt auch den Laien ein blof 
Blick auf die Skizze, daß die Anlage der Treppen eine ganz mange 
hafte und in der Dispoſition verfehlte war, und daß die Zugänge 
denſelben durchaus unzulänglich und ſchwer aufzufinden waren. T 
Zugänge zum Parquet und den beiden erſten Rängen mündeten an 
das Veſtibul und reſp. das Foyer: diejenigen zu den oberen Rängen 
aber, die rechts und links nur je einen Zugang vom Zuſchauer rale 
reſp. den dahinter liegenden Gängen hatten, führten auf einen un 
dem Parquet durchlaufenden Korridor und von dort durch verſchieden, 
Vorräume nach der Waſagaſſe, wohin auch die Treppen für d 
Bühnenperſonal ihren Ausgang hatten. Weder die Korridore hinter DE 
Zuſchauerraum noch auch die Treppen haben irgend welche direkte 37 
leuchtung, nur die Vorräume der Treppen führen auf außeror den 
kleine Lichthöſe, und es muß daher, nachdem das Gas verloſchen, . 
dieſen ſämmtlichen Räumen eine Finſterniß wie in einer feft verſchloſſen 
Kiſte geherrſcht haben. Wenn über das Poſener Theater einmal e 
ſolches Unglück hereinbrechen ſollte, jo würde der Schein der Gaslater 
und ſchlimmſten Falles des natürlichen Lichtes der Straße immer ng 
fo viel Helligkeit auf den Gängen verbreiten, daß jeder bei einiger 9. 
ſonnenheit den Ausgang finden müßte. Die Beleuchtung des Zuſchall, 
raumes wurde durch einen einzigen ſog. Sonnenbrenner bewirkt, welch 
zugleich als Hauptventilator für die verdorbene Luft diente, währen, 
die friſche Luft pon außen unter den Sitzreihen des Parque? & 
eführt wurde. Nur dadurch iſt, zumal nachdem hinten die grchn 
hür für die Dekorationen hinter der Bühne geöffnet worden, n 
ungeheuere Luftzug zu erklären, der den Vorhang als eine ein 
lammenwelle an den Kronleuchter heranwehte und jo ſofort d 
aume jegliche Ventilation abſchnitt, die er von außen nicht erhalt 
konnte. Auch an unſerem Theater war, wie man ſich erinnern WE 
urſprünglich hinter der Bühne eine ſolche thorwegartige Oeffnung 
das Hineinſchaffen von Dekorationen disponixt, dieſelbe wurde au 
ſpäter noch während des Abputzens wieder beſeitigt und nur die jetzt 
vorhandene kleine Thür zu ebener Erde angelegt, auch vor der Ge 
einer ſo raſchen Ausbreitung eines Feuers durch Zutritt der Luft 
außen wären wir alſo in unſerem Theater geſichert. Erwähnt 1 
noch, daß ſich die Windevorrichtung für den eiſernen Vorhang auf 2% 
Schnürboden befunden haben ſoll, der zuerſt ein Flammenmeer 
weſen — jedenfalls ein grober Fehler, der hoffentlich bei uns nie 
a it. Abgeſehen von alledem wird noch gerügt, daß der geo 
heil der angeordneten vortrefflichen Sicherheitsmaßregeln theils 
ſchweigend, theils unter ausdrücklicher Gutheißung maßgebender Perſonn 
niemals in Anwendung gekommen ſeien, vielmehr von Anfang an m 
auf dem Papier exiſtirt hätten. bt 
„Gebe Gott, daß dieſe grauſame Lehre überall zu ſtrenger PATE 
erfüllung mahne und daß vorhandene Schäden mit penibelſter Sorgſah 
ſchleunigſt beſeitigt werden. — 


A. 


At 

Feldmäuſen und Ratten empfiehlt per Kilo = 2 Mk.; ; 
um = Ru =IME fre. Radlanuer's Rothe Apotheke in Pol” 
ar 8 


Als paſſendes Weihnachtsgeſchenk! WM 

Cölner Dombau⸗Looſe, 15 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 6000 
3000 ꝛc. Ziehung am 12. Januar 1882 find a 4 
in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 


Elegante Petroleum⸗Lampen 
aus erſten Fabriken, nicht mehr ganz modern, vertan h 
weit unterm Werthe. 8 

E. Klug 


3 
32 
] 


Phosphorpillen zur radikalen und ſchnellen Vertil 10 
0 


Poſen, Breslauer Str. 


u 
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N f a r. 93 BR iege . A 
Betanntmachung. Bekanntmachung. Handelsregister. ear Gade e e wen a 70 qm 1 

n 8 ; ; des Han⸗ inlichen Eheleuten gehörige Grund⸗ mit einem Reinertrage von f i \ 7 
©: wird hiermit sur Renntnig|, Die auf bie Sübtung bes . Br. und sur Gebäubefteuer miE| jeg boferune nahen 0 Si RR 

ebracht, daß mit dem 2. Januar delsreg ö getrag g i ſes, belegene, unter Nr. 3 im 

882 hierſelbſt 1. in unſer Firmentegifter bei Nr. men derſelben berichtigt ſteht und einem jährlichen Nutzungswerth von pothekenbuche eingetragene, 
—— d g ichts 1758 Firma K. Ruolhskl: welches mit einem Flächeninhalte 60 M. veranlagt. Valentin und Konſtantia Szeze⸗ 
g Aunahmeſtellen 0 das n dein ae if bush Grund- ee aus der Steuerrolle und ha Icen are ir e 
4 r. iener ertrag un enkung au rundſtück, welches mit 5 — 
1 e unter Mitwirkung des Gerichts⸗ die vier Geſchwiſſer Szuman as G Flächeninhalte von 33 a 80 qm der 
e Bea e e ee d. F r der e a 2 er en nee fe m 
54 Amt X 5 15 5 ndſteuer⸗Reintrage v 
Stelle ift ein ſtädtiſches Ehrenamt giſter werden durch Szuman“ fortſetzen, vergl. 2,91 Mark und zur Öebäubefteuer 


d würd f Ba j 1 M eu 
Hay die Poſener Zeitung, Ar, 380, des Seen mit einem Nutzungswerthe von 
0 


für Aunahmeſtelle Nr. I. ö regiſters; ! 12 Mart veranlagt «it be 
rd den Kaufmann Herrn Krause, das Poſener Togeblatt, 2. in unser Geſellſchaftsregiſter den 26. Febr. 1882 Zwangspollſtecung im ede der 
Vormittags um 9 Uhr, 


Antpwendiger Yerk 


Alten Markt Nr. 56, den Deutſchen Reichs⸗ und König⸗ unter Nr. 380 die ſeit dem 21. nothwendigen Subhaſtation 
für Annahmeſtelle Nr. II. lich Preußiſchen Staatsanzeiger, Dezember 1881 in Poſen be⸗ . 


ki ah rr erın Annuss, Die 1 s Rebenbe, offene e ee im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ den 3. Febr. 1882, 
8 23, veröffentlicht werden. aft in Firma „Geſchwiſter geri i . 

f F III. Poſen, den 23. Dezember 1881. Szuman und als deren In⸗ e eee tend zu e mierben, auf = ee u Da I. 
Auch den Buchnrudereibefiger Herrn Königl. Amtsgericht. haber die vier minberjähri jen | beglaubigte Abſchrit des Grund⸗ gefoppert, itetens dig ung verſteigert werden 17 


a. Röstel, Wilhelmsſtraße Nr. 17, 


; des Ausſchluſſes ſpäteſtens bis zum 
iR : buchblattes und etwaige andere, ; 
Abernommen werden. Abtheilung IV. laus, 80 an und ben de Bin. a Grundftüd betreffende ak: Si des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ 
„ // / / . man zu Poſen, wobei bemerkt weiſungen, ſowie etwaige beſondere 5 

Bekanntmachung. wird, daß dem Vater. Rentier Verkaufs⸗Bedingungen können im Mawitſch, den 22. Nov. 1881. 

e S : Norbert Sruman in Pawlowice Subhaſtations⸗Bureau während der Königliches Amtsgericht. 
Die Subhaſtgtion des in der die Verwaltung und der Nieß⸗ Dienſtſtunden eingeſeben werden. nder Meran 

brauch dieſes Handelsgeſchäft“ Diejenigen Personen, weiche Nolhwendiger Verkauf. 
entzogen i: : Eigenthum oder anderweite, zur Das dem verſtorbenen Rentier 
in. unſer Prokurenxegiſter unter Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ endwig Quiram in Nakel ge 
Nr. 282, daß der Frau Helena tragung in das Grundbuch bedür⸗ hörige, zu Nakel, Kreis Wir tz 
Szuman geb. v. Braunek für fende, aber nicht eingetragene Real⸗ belegen, im Grundbuche unter 
das in Asen unter der Firma kechte geltend zu machen haben Nr 63 Band I. Blatt 113 ner: 
n Pandea Nr. 380 des Ansel 1 4 4 Bye zeichnete Grundſtück mit einem Ge⸗ 

a 5 Ar. nſprüche ſpäteſtens in dem obigen 5 

Poſen, den 23. Dezember. 1881. eſeliſchaftsregiſters — Pro: Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ en Flächen W iur 


Königl. Amtsgericht. 
8 6. Abtheilung IV. 
E 7 2 * fi N [ b 5 —— 
kunt mit den Aelauſe veslenigen| Bekanntmachung. 


onats. in welchem fie bei der Bei dem hieſigen Artillerie⸗Depot 


Geſchwiſter Joseph 


Der Auszug aus der Steuerro 
die Benlaubigie Abſchrift des Grant 
buchblattes von dem Grundftide 
und alle ſonſtigen, das Grundſtück 
betreffende Nachrichten, ſowie die 
Helen aden nc e elenden en. 

en oder noch zu ſtellen on⸗ 
deren Verkaufs⸗Bedingungen können 
im Bureau des unterzeichneten Kgl. 
Amtsgerichts während der ge⸗ 
wöhnlichen Sprechſtunden Vormit⸗ 
tags von 11 bis 1 Uhr eingeſehen 
werden. 
4 a et welche 
igenthumsrechte oder we - 
kura ertheilt iſt. dung der Ausſchließung anzumelden. 50 Quadrat⸗Meter, deſſen Rein⸗ chelariſch nicht ein ee Bal. 
Bofen, den 23. Dezember 1881] Das Urtheil Aber die Ertheilungſ ertrag 2,36 Thlr. zur Grundſteuer rechte, zu deren Wirtjamfeit gegen 
Königl. Amtsgericht. des Zuihlags wird in dem auf auf 0,68 Mart und deſſen Nutzungs- Dritte jedoch die Eintragung in 


Abtheilung IV. den 27. Febr. 1882ʃperth zur Gebäudeſteuer auf 2170 das Grundbuch geſezlich erforder: 


x Mark veranlagt iſt, ſoll am 5 5 „auf das oben bezeichnete 
Munahmelteite niedergelegt wor: ſollen die duch dieſſetige Dien Bekanntmachung.“ Vormittage um 10 Uhr. 24. Januar 1882, werden her Ferch au machen molen, 
en iſt. eſpanne nicht zu bewältigenden Als öffentliche Blätter, durch im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 


werden hierdurch aufgefordert, ihre 
ſtellungen im Wege einer öffent⸗ ; det werben. an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege R I 
iſgeſtellungen im Wege einex ü Handels-, Genoſſenſchafts⸗, Zeichen⸗ 0 g i ermeidung der Präkluſion anzu⸗ 
Eins} lichen Submiſſion an den Mindeſt⸗ und Muſlerregiſter bekannt zu machen Kempen, den 10. Dezbr. 1881. der nothwendigen Subhaſtation melden. nz 
r hei ber dic Lilkeung Ds] „D° 2ejdtıh Aber ie Erteilung 
u Januar bis 31. Dezember e⸗ 8 Zuſchlages am es Zuſchlags wird in dem auf 
Freitag den 30. d. Mts., 1 de. Hege Nas, nz, Iwängsperſteigetung. 24. Januar 1882, den 3. Febr. 1882, 
„ Vormittags 10 Uhr, | a ce Set „ons, in nun Jada an. Mags 12% Uhr, | Vormittags um 11 Uhr, 
N. ee gen Bea ENDETE | a: 1 Wierviovegon unter Ro. 1 ver- an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ im, Gerichtsgehäude, Zimmer Nr. 19 
Nel mäßig verich von | fferten mit] 2. die ofener Zeitung, zeichnete, dem Georg v. Kunowski kündet werden. anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
er Aufſchrift „Submiſſion auf die . 23. gebörige Rittergut, welches mit der St lle, kündet werden. 
Material⸗Trans⸗ 3. das Rawitſch⸗Kröbener Kreis⸗ 9. ere Der Auszug aus der Steuerrolle, 
E de einem Flachen » Inhalt, von 542 Oppothekenſchein, etwaige Abſchätzun. Krotoſchin, den 26. Nov. 1881. 
Die Eintragungen in das Zeichen- Hektaren 68 Aren 46 Quadratſiab gen und andere das Grundſtück Königl. Amtsgericht. 
und Muſterregiſſer werden nur in der Grundſteuer unterliegt und mit Natel Nr. 63 betreffende Nach⸗] Oefen, Thonwaaren u. Zlegel⸗ 
dem zu 1 gedachten Blatte bekannt e e e e e Sa 8 genen jedem Fabrikanten erhalten gratis re 
de 145 i der oben. ſteuer mit einem Nützungswerthe Bann 15 leiche n bet ja Ak franko eine Brochüre, betreffend des 
ee a Reg ier bezüglichen Ge- pon 1979 Mk. veranlagt if, fell re tönnen in unferer| Tuerfundenen „Nefluir Brennofen. 
255 ͤ a Ieäite meiden, von dem untere Wege d „ eee im Gerichtsſchreiberei II. eingeſehen r nie ee 
eten Amtsrichter und von 5 ö werden. i 
Bekanntmachung. Nee de air Gerichtsſerel nothwendigen Subhaftation | Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ Salanee, ... ner in 1 — 
In unſer en iſt unter ber Schubert bearbeitet werden. N) 26 k thums⸗ oder andermweite, zur Wirk⸗ in Finnland. y 
Nr. 114 Folgendes eingetragen] Letzterer wird die zur Eintragung en + Januar „., ſamkeit gegen Dritte, der Eintra⸗ Undeit Snomialam dr 
worden: beſtimmten Anmeldungen an 0 Vormittags um 10 Uhr, gung in das Grundbuch bebürfende, Unweit Inowrazlaw in 
Bezeichnung des Firmen⸗ Montage in der Zeit von 11—1 Uhr g + aber nicht eingetragene Realrechte einem Dorf von 1500 Einw., wo: 
Juhabers im Geſchäftszimmer Nr. 4 entgegen⸗ geltend zu machen haben, werden ſelbſt ſich eine Zucker⸗Fabrik be⸗ 
nehmen. ö aufgefordert, dieſelben zur Vermei⸗ findet, ift ein Grundſtück, beſtehend 
Apotheker Nawitſch, den 15. Dez. 1881. dung der Präkluſion ſpäteſtens im aus 2 Wohnbä 15 
5 Königl. Amtsgericht 6 Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. au ohnhäuſern, im erſteren 
Bei Prüſentan io des Tittand Richard Walther, al. a . Mafel, den 17. November 1881. iſt feit mehreren Jahren ein 
Fa durch den Emleger Behufs Ort der Niederlaſſung: Lehmann. Königl. Amtsgericht. Materialwaaren⸗Geſchäft betrie⸗ 
Empfangnahme des Sparkaſſenbuches Tremeſſen, 


Noandem Der Gerichtsſchreiber. ben worden (und eignet ſich zu 
ben die Annabmehellen bie Tren. Jezei d 3 Bekanntmachung. Das in der Gemeinde Naby⸗ jedem anderen Geſchäft) ſowie 
mie zwiſchen den Theilen a b. und ezeichnung der Firma: In unſer he iſt unter Remiſe, Stallungen und 4 Mor 
d. des Formulars 2 genau du Richard Walther. Nr. 224 die Firma Gart l d I 9. 
vergleichen, bei beſundener vollſtän⸗] Eingetrage folge Verſügun Gustav Tietz artenland I. Kl. wegen einge⸗ 

diger Uebereinſtimmung das be“ om 99 Br 9781 n mit dem Sitze in Schneidemühl unterzeichneten Königlichen Amts⸗ Grundſtück. welches, mit einem tretener Familien ⸗Verhältniſfe 
treffende Buch an den Präſentanten, Dezember 1881 (Atten über das und als deren Inhaber der Kauf- gerichts während der gewöhnlichen Flächeninhalte von 42 à 90 qm der billig zu verkaufen. Nähere Aus⸗ 
obne die Legitimation, deſſelben Firmenregiſter Band X. Blatt 7). mann Guſtab Diet in Schneider Dienfitunden eingeſehen werden. rundſteuer unterliegt und mit kunft ertheilt Neumann, Bäcker⸗ 
Veiter zu prüf n, auszuhändigen unde Tremeſſen, den 19. D 1800 mühl zufolge Wurf 19 Alle diejenigen, welche Eigen⸗ einem Grundsteuer Remertrage von meiſter i a. 
ball den Quittungsſchein zurück fönlgl. Amts ericht Dezember 1851 eingetragen! ttbum oder anberweite, zur Wirk, 384 M und zur Gebäudeſteuer mit a a ih 
m e ene 9 9 . Echneidemühl den 19 Dez. 1881 1 1 Der Eintragung Sd e 45 36 112 Ein ſolides Jinshaus 
org en eran 7 . 5 in das Grundbuch bedürfende, aber veranlagt iſt ſoll behufs Zwangs⸗⸗ a 
des Quittungsſcheins iſt die Perſon Bekanntmachung. Königl. Amtsgericht. nicht eingetragene Realrechte geltend vollſtreckun im Wege der — in frequenteſter Ga 8 und 
s, Präſentanten in beſonderen h zu machen Een, werden aufgefor⸗ wendigen Subhaſtation befter Lage in Frankfurk a. O. if 
Allen, z. B. bei offenbaren Fäl⸗ f 8 Kon Urs verfahren. dert, dieſelben zur Vermeidung der d 6.5 b 1882 Be auf ein ländliches 
ſchungen, unter Zuziehung von Or⸗ 37 5 Präkluſton ſpäteſtens im Verſtei⸗ en 6. Febr. „ Grundſtück, am liebſten auf ein ren⸗ 
anen der Poltzei ſeſtzuſtellen und gerungstermine anzumelden. Vormittags um 9 Uhr tables Mühlengrundſtück baldigſt 
mnüchſt unter Beiſügung des be⸗ Fi Das Uttheil über, die Ertheilungſim bieſigen Gerichtsgebäude ver⸗ oder auch ent zu verpaufche, 
treſſenden Sparkafienbuches, Quit. era Erb it in des Zuſchlags wird in dem auf; ſſegert erden gebäude Baare Zuzahlung kann geleistet 
ktungsſcheines und Ssezialliefer⸗⸗ 19 Be d 28 k ſteigert werden. werden. Gef. Offerten unter A. B. 
zettels an die Sparkaſſen⸗Deputation Tage kn + unuat + 100 poſtlagernd Frankfurt a. O. 
5 a cd digung der Bücher seiner and X. Blatt 7) ern. : nt 
Nach Aushändigung 0 den 19. Dez. 1881 mzugshalber (Annabme einer 
werden beide Theile des Formulars Tremeſſen. den 19. Dez. 1881. Ste in in Posen eine Nette, 
2 in einander gefaltet und fo aufs Königl. Amtsgericht. Zn 0 bill „ie . 


A 


9 
dem Statut oder der vorſtehenden 
. eſtimmung nicht angenommen wer⸗ 
ji n können. 


Mallieferzette 
äundcfgelangen 5 1 


tm Vormittags 11 Uhr Tremeſſen, den 28. Oktbr. 1881. Auskunft: Büttelſtr. 22.1 Tr. links. 
. un. ei Königbigen Amtsgerichte Königliches Amtsgericht. N u ngar⸗Weine 
r Ni ierfelbit anberaumt. ; R 
e d ie sim Rakel, den 17. Seeber 1ssı. | Aolhwendiger Verkauf. mei: und fi. per @0; 70, 50, 100 


Paul Kowalski Gerichtöfchreiber des Königlichen] Das den Robert und Mathilde 
Amtsgerichts. geb. Feige Langner ſchen Ehe: 


Im T. Sleſſchofß ſhen leuten zu Rawitſch gehörige, zu 


Rawitſch Bee, abt Band 16 
awi orſta an 
Ed ber Stange Konkurfe 
1 Schaden und Ver: ſoll die Schlußvertheilung erfolgen. 


liefert gegen Nachnahme 
Weingroßhandlung 
E. Mittenzweig, Graz. 
Köln. Dombau⸗Looſe 
inel. Lifte, A M. 3.50, 2: M. 6.80, 
3: M. 10. Herm. Thönig, 
Köln, Sterneng. 45. 


Nr. 8 verzeichnete Grund⸗ 
ſtück nebſt Zubehör ſoll 
der durch ſie, Dan find 2393 Mark 94 Pf. ver: 
fügbar. Nach dem auf der Gerichts⸗ 


Febr. 1882 
i elegten Verzeich⸗ 


ſchreiberei mieberg 1 e eee : 
i d dabei 42,776 M. 6 im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
e De 170 haſtation öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert und demnächſt 
das Urtheil über die Ertheilung 


d dert, ihre Anſprüche 
fate den an Dem obigen Verſteige⸗ Wilhelm Otto Meyer 


rungstermine anzumelden. Bremen 
Beſchluß über die Ertheil = 
Re wird 1 Tae ” „Caſſee⸗Lager 
8 e 

„ 0 den 8 Febr. 1882, hochfeinen Java-Caffer u Pfd. N., 

den 16. F ebr. 1882, Mittags um 12 Uhr Prima Gnatemala Caffee à Pfd. 
Aothwendi er Verkauf Vormittags um 11 Uhr, lim Gerichtsgebäude anberaumten Cafes ande A hir 

Poſen, den 22. Dezember 1881.| Dezember 1881 eingetragen. N) * ſebendaſelbſt verkündet werden. Termine öffentlich verfündet werden.“ Ceylon Plantation à Pfd. 1,20 M., 


D ; Schneidemühl, den 19. Dez. 1881. Das in dem Dorfe Rogaſzyee Das igernde Grundftüd) Adelnan, den 8. Nov. 1881. ; 
Die Spartaffen-Deputation.| Königliches Amtsgericht. beigen, im Brmsonde Deep zur Graber dei enen ber Königliches Amtögericht, id 1% . 


vorrechtloſe Forderungen zu berück⸗ 

ſichtigen. 

Poſen, den 21. Dezember 1881. 
Samuel Haenisch, 


Konkursverwalter. 


n unſer Name iſt unter 
225 die Firma 5 

Louis Schneider 
ormittags von 9 bis 1 Uhr, mit dem Sitze in Schneidemühl 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr, und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
lur den Verkehr mit dem Publikum mann Louis Schneider zu Schneide⸗ 
deöffnet. mübl zufolge Verfügung vom 19. 


Als Weihnachtsgeſchenn ; 
Geſangbuch 


für die 
kuangeliſchen Gemeinden der Provinz Roſen 


in den billigſten bis hochfeinſten und eleganteſten 
Einbänden in Leinwand, Chagrin, Sammet 2c. 
zum Preiſe von Mk. 2,30 bis 12,50. 


Hofbuchdruckerei N. Decker & bonp. 


3 ee 
Iſratl. Armen⸗Berein zu Polen. 
General⸗Verſammlung 


Sountag den 25. d. Mts., Vormittags 10 Ahr, 
im Gemeinde-Sitzungslokale, 


Judenſtraße Nr. 15. 
Tagesordnung: 


1. Bericht über die Tyätigkeit des Vereins im verfloſſenen Ver⸗ 
waltunasjahre. = 

2. Wahl der Nechnungsreviſoren pro 1881. 

3. Wahl von 3 Vorſtandsmitgliedern. 


Der Vorſtand. 


Centrum BERLIN. Centrum 


Burgstrasse 27. Burgstrasse 27. 


Börsen- Hotel. 


Beste Geschäftslage vis-A-vis der Börse und Königl. Museen. 
Neu eingerichtet. Zimmer von 1,50 Mark an incl. Service. 


2 Gegenstände, Touren, Orden, 
Mützen, Masken, Attrapen 
Gotillon-: empfiehlt die Fabrik von 
Ä Gelbke & Benedictus, 
Tllastrirte Preiscourante gratis und franc. Dresden. 
Fabrik für Läutewerke, Sicherheits: 
Vorrichtungen ꝛc. 
Elektriſche Th. Steinken, 
Haustelegraphen. Wilhelmeſtraße 20. 


Flanelle, Panamas zu Promenaden⸗ — 


u. Morgenkleidern, Regenmänteln ze. 
in den neueſten Muſtern und jedem belie⸗ 
amen 1 bigen Quantum zu Fabrikpreiſen. Reich⸗ 
haltige Muſterauswahl franko. 
R. Rawetzky, Sommerfeld. 


Ferme A lDüsseldorf. Punsch, 
Aechter Medi- von 


Bcinal-Tokayer-! Roeder, Nienhaus etc., 
> Wein 8 feinster Arac, Rum, 


aus der Hof - Ungarwein- Cognac. 


io ere f diu Ill. 


g Rudolf Fuchs, g 
Ein vollkommen glücklicher 


pest. Hamburg. wien. 
ein von den berühmtesten 


Autoritäten geprüftes und Laden, gut in Stand | tebigt Herr Fmmnmmmmmmmmmmenenneneeeil 
I als vorzügliches Stärkungs- 2 a i an dillig, bald zu beziehen: Breite . D. Geß. kin ende Bitte an 

mittel sohwäohliohe K. t. Hofzahnarzt Dr. Bopp’s bei Wittwe Oberſitzko. . ae ber 155 19 15 5 fl 

Kinder, Frauen und Reoon- I Anatherin⸗Zahn u. Mundwaſſer Judenlraße 28 bei Nofenberg. _ Petri: Kirche. Sonn den DB: 


valesoenten. 

Die Flaschen AM. 3.—, 1.50 
u. 75 Pf. tragen im Le 
dem Etiquette und der in 


verhindert dieſelben, iſt von äußert 
wohlthuender und erfriſchender Wir⸗ 
kung, conſervirt die Zähne und das 
Zahnfleisch, beſeitigt den üblen Geruch 
die Firma des Lieferanten. aus d. Munde. In Haid zu! 2u. 3M. 
Das Haup 8 „k. Pulver, 1 Mark. 
Posen und Umgegend hofindet f Hefzahnarzt Paſta, in Doſen 2M. 
sloh bel Dr. Popp's Paſta, aromatische, 
g _Apoth. Radlauer, 8 
Königl. privil. Rothe Apoth. 
in Posen, Alter Markt 2. 


Em mE WE Em BEE 
Laubſägeholz, 
5 Laubſägebogen, nigfeiten. 60 pf 


pr. Etui 4,50 


ſowie ſämmtliche Laubſäge⸗ mann (Elsnerice Apotbete). 
Utenſilien empfiehlt die 
Eiſenwaaren⸗ Handlung 


Arnold Asch, 


Breiteſtraße 22. 


12 Pf., Kl. Gerberſtr. 8. 


ö v. J. A. Roeder, K. Hoff. empfehlen 


f. 
Jahn Plombe zum Selbſt⸗ 
* poker ähne, 
Dr. Popp's Kränterfeife, medi⸗ 
ziniſche, zur Verſchönerung des 
eints und gegen alle Hautunrei⸗ 


en in Poſen: Dr. Waohs- 


— 8 — 


Roßwerke u. Dreſchmaſchinen. 


in verbeſſertem Syſtem 
mit Schlagleiſten und Stiften, 


Häckſelmaſchinen 
verſchiedener Art, 
8 Oelkuchenbrecher, EZ 
5 Getreidereinigungs⸗ " R ; Trieur zum Ausſcheiden aller 
e amerik. üben] chneider, a A ge 
Wanzlebener, Schwartz'ſche, Stahlrayol⸗, Untergrund ⸗Pflüge, Kartoffel⸗ 
Aushebepflüge, anerkannt beſte, offeriren 


Gebrüder Lesser, Filiale Poſen, Al. Ritterſtr. Ar. 4. 
Vertreter für Ruston, Proctor & Co. 
in Locomobilen und Dampf-Dreschmaschinen. 


Die ſo beliebten Ei thätiger, bei der Kundſchaft! Derr Superintendent Kleinwächter. 


12 gut einge führter Agent wünſcht für Montag den 26. Dezbr. (2. Weih⸗ 
Düsseldorfer — Fabrikſtadt der aut en he a „9% 17 52 
retung einer größeren Wollhandlung. err Superintendent Kleinwächter. 

P unschsyr ope Off. abwug.i d. Exp. d. Ztg. sub A. B. In den Parochien der vorgenann⸗ 


ten Kirchen ſind in der Zeit vom 


Aotter Punktierer, ec bis 23. den 


W. F. Neyer & CD. reſp. eine Punktiererin erhält Getauft 10 männl., 3 weibl. Perf. 
dauernde Kondition in der Buch⸗ Geſtorb. 5 „ 8 8 


druckerei von Franz Ploch in Getraut 2 Paar. 


2 . a TTT 
— Internationales Königshütte. Offerten, ſowohl Im Tempel der ifr. Brüder: 
P atent- Bureau bis 27. Dezember 85 


a wie ar nimmt in der emeinde. 

eit vom 21. 

ö in > 55 ai Sonnabend den 24. Dezember, Vor: 
eee Berlin en Win Set en mittogs 91 Uhr: Gottesdienſt und 
Un alen d. re be, e- Iineritraßer entgegen. 


Predigt. 
Imertraße, entgegen. — —— —— —— 
Patentangelogenheit. Prospacte gratis. Don. Dzialin Familien⸗Nachrichten. 
Zur Uebernahme von b. Gneſen eng. einen unverh. deutſch., 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Entreprise - Bauten Inspektor Auguſte Dawid ſohn, 
ne G55 ea 1 vom 1. April 1882 ab. Gehalt de Lonis Goldmann. 
urea u ger, ea Arſanſten Welchen. Aden. 
3 er, uch eng. das Dom. einen Statt beſonderer Meldung beehre 


Zimmermeiſter. 25 ich mich hiermit meine Verlobung 
I memem Haufe große Warft Schmiedemeiſter „mit Fräulein Margarethe 811 
ſtraße offerire ich zu vermieſhen auf der im Accord die Arbeiten bei eig. Pflegetochter des Herrn Dr. med. 
3 Jahre: Geſchäftslokal, Wohnſtube, Materiallieſerung für die gaze Oppelt in Berlin, ergebenſt an⸗ 
Küche, Ladenräume, Keller, Nemite, Herrſchaft leiſtet. Offerten ſchriftlich en im Dezember 1881 
Stallung, eine Noßölmühle, verbun⸗ R 1 U 

ben mit, einer Grützmühle und Einen Lehtling Dr. Hugo Gemmel, 

per 1. Januar wünſch! 


Re alles für eine billige pratt. Arzt. 
Pacht von 450 M. jährlich. Zahlung A. Levy, — Den am 23. Dezember zu Poſen 
Hillel Hillel, Rogaſen. Friedrichsſtraße 31. ihres theuren Sohnes und Bruders 


quartaliter. nach langen Leiden erfolgten Tod 
An alten, offenen Kutſcher und Vögte f 
Beinſchäden Konſtautin Herbſt 


mit guten Zeugniſſen empfiehlt 8 8 5 
Miethsfrau Siebert, Breiteſtr. 23. zeigen tiefbetrübt an 


= Die Hinterbliebenen. 
Kirchen - Nachrichten 


f den en ee Me a b 
" olgten ſanften Tod unſerer theu⸗ 
oſen. 

onnabend den 24. 


1 Salz- 
uss) Leidende wollen ſich 
vertrauensvoll wegen cherer 
und billiger Hülfe brieflich 
pohfrei wenden an Apotheker 
Maass in Muskau, Schleſ. 
a Proſpekte ſende gegen 10 Pf. 
Marke für Porto. 


ren, verehrten Tante, des Fräulein 


Auguste Killer, 


in ihrem vollendeten 82. Lebens⸗ 
jahre, beehren, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung, ergebenſt anzu⸗ 


zeigen 

verw. Paſtor Dihrberg 
nebſt Töchtern. 
p-| _ Lille, Rosen, den 22. Dez. 1881. 


Kosmos . M. 26. XII. 81. 
E 1 


Sofort zu vermiethen: 
Schützenſtraße 19 4 Stuben, 1 Et., 
Schützenſtraße 20 Stall u. Remiſe. 

Einige Zunmer nach Wunſch mit 
oder ohne Möbel, einzeln zu verm. 
Auch Stallungen für 2 und 4 Pferde 
abzugeben. Näher. Breiteſtraße 15, mahl. 10 Uh err 
Hotel de Paris. Feste gehn. a, EP Emma Immer ser ng 
Ion. HAST ARTS RT TOT r. Superintendent Klette. 2 
Sorten 3 ee 8 St. Pauli⸗Kirche. Sonnabend den Don der enormen Auf: 

Cine grobe Sellermohmung. ß Laier: Peder Her Chrit- (gap Hege une denten 

2 nachtfeier: Predigt Herr Paſtor eile aus ärztlichen 
Werkſtätte er verm. Gr. erberſtr 17. Schlecht. Kreiſen iſt nur noch geringer 

Möbdl. Zimmer jof. zu vermietben.] Sonntag, den 25. Dezbr. (1. Weih⸗ Vorrath und wollen daher 

Näheres bei 8. Kantorowioz jun. nachiäfeiertag), Vorm. 9 Uhr:] Alle, welche dieſe für jeden 
Breiteſtr. 19. Abendmahlsfeier: Herr ranken ſehr wichtige 

Rath 5 m 10 Uhr Schrift zu haben wünſchen, 

Predigt: Herr Paſtor Schlecht. ſich ſchleunigſt per Poſt⸗ 
Abends 6 Uhr Hr. Konſ.⸗Rath . karte an Richter's Verlags⸗ 
Reichard. Anſtalt in Leipzig wenden, 
ontag, den 26. Dezbr. (2. Weih⸗ welche, ſoweit Vorrath reicht, 
Montag, den 26. Dezbr. (2. Weih lche, ſoweit Vorrath reicht 
nachtsfeiertag), Vorm. 9 Uhr: das Büchelchen gratis und 

Ein zu ſedem Geſchäft geeigneter Abendmahlsfeier P Paſtor ] franco verſendet. 


Schlecht. 10 Uhr 


St. Martin 27 eine elegante Dez. (1. Chrifttag), Vorm. 9 edle menſchenfreundel 


Wohnung p. jefort zu vermiethen. Uhr: Vorbereitun 9 ; ; Ä 
— — 3 8 g zum h. Abend Ein Wirthſchaftsbeamter, durch 
St. Martin 18 iſt eine Wohnung, mahl. 10 Uhr Predigt: Herr langjährige, ſchwere Krankheit heim⸗ 


von 6 großen Zimmern, III. Etage] Diakonus Schröder. (Abendmahl). geſucht, in Folge ſchmerzhafter 


zum 1. Januar zu vermiethen. Näb. 
I. Etage lini8. 


Montag den 26. Dez. (2. Chriſttag) Operation entitellt und trotz Auf⸗ 


hat vom 1. Januar zu vermiethen 
M. Goldschmidt, Schuhmacherſtr. 1. { 

Sonntag den 25. Dezbr. (1. Weih⸗ 
nachtsfeiertag), Vorm. 10 Uhr, 


Eine geſunde Amme vom Lande 
wünſcht Stellung. 

Adreſſe Albert Peeſch, Ros⸗ 
nowo⸗Hauland bei Stenſchewo. 


Ein Buchhalter, 


der in einem Rohprodukten⸗Geſchäft 


Sonntagsſchule. 3 
Montag den 26. Dezbr. (2. Weih⸗ 


B. Baruch Sonntag den B. Dez (1. Weih⸗ 


Druck und Veriag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) m Poſen. 


. 1 8055 Predigt: Herr Nad aller 7 5 e be⸗ 
7 1 iakonus Schröder. trebt, Frau und drei Kinder zu er⸗ 
Einen großen Speicher Garniſonkirche. Sonnabend den nähren, nunmehr bei Beginn des 
24. Dez. (Chriſtabend), Nachm.] Winters dem größten Elende preis⸗ 
5 Uhr: Liturgiſche Chriſtandacht gegeben, bittet dringend mildthätige 
Herzen und beſonders ſeine glück⸗ 
Sfeier 2 licher geſtellten Kollegen, die Herren 
redigt Herr Militär⸗Oberpfarrer Landwirthe, dem wahren Unglück⸗ 
extor. (Abendmahl.) Nachm. lichen durch freundliche Gaben, 
5 Uhr: Weihnachtsfeier derſoder wenn möglich durch Nachwei⸗ 
ſung dauernder Beſchäftigung ſein 
N hartes Loos zu erleichtern. Zur 
Abi u 19 Uhr, e näberer 9 ſowie 
mann (Eser ice Ae redigt: Herr Diviſionspfarrer Entgegennahme von Beiträgen er⸗ 

I Dombau:LZooje M. 3.50. gearbeitet oder ein ſolches erlernen Meinte (Abendmahl.) 2 für lich gern bereit 2 

0 net 3 St. M. 19, fo lange will, kann ſich melden bei Evangeliſch⸗ luth. R 741 

geliſch h K dit 
Vorkatb. Carl Krank, München. Die Expedition 
FNochbirnen A Pfd. 10, ausgeſucht 


in Schwerſenz. metie Born früh Mb: Seite der „Posener Jeitung“ 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 
Auch Privatstunden. 
3 Posen, Friedrichsstrasse 19. 


Dr. Theile. 
SEIEN 


( wc — —_—_—_—_—_—_—_—_—___ — ů ů g 
Bismarck⸗Cunnel. 
Sonnabend. den 24. d. Abends, 
Anzünden des Weihnachts baumes. 
Den 1. Weihnachtstag: 5 
Im feſtlich dekorirten Tunnel wird 
aus dem 9300 Liter haltenden 
Rieſenfaß £ 


Kloſterbräu 


verzapft, und eine reiche Speijefarte 
wird den Gäſten Veranlaſſung geben, 
dem edlen Tranke zuzuſprechen. 
Am 2. Weihnachtstage: 
Faortſetzung. 
Am Mittwoch, den 28. Dezember: 
roßes i 


Extra⸗Frei Konzert. 
Reſtaurant Kaiſerhof, 


Kl. Gerberſtraße 4. SE 
Sonntag den erſten Weihnachtsfeier 
tag muſikaliſch⸗magiſche Abends 
unterhaltung. Entree frei, wozu er⸗ 
gebenſt einladet { 


Oscar Meyer. 
Heute Sonnabend: Eisbeine. 
L. Joser , Wiener Tunnel. 
Lambert's Concert-Saal. ; 


Am 1., 2. und 3. Feiertag, 
Abends 74 Uhr: 


Großes Konzert. 
Mittwoch, den 28. Dezember 18817 
3. Konzert. ä 


W. Zethge. 


«k ᷑ ͥ *r 22 ———ů — 
Gedichte, Toaſte, Taſellieder, 

Kladderadatſche fertigt an 

Malwina Warſchauer, Markt 74. N 


Stadt- Theater. 


Sonntag, den 30 Dezember 1881 


un 
Montag, den 26. Dezember 1881: 
Mit neuer Ausſtattung an Coſtumen, 
Requiſiten und Dekorationen. 
Zum erſten Male: 


Der Rattenfänger 
von Hameln. 


Große Romantiſche Oper in 5 Akten 
von Neßler. 
Anfang an beiden Feier 
tagen 63 Uhr. 
Wa den 27. Dezember 1881. 
Zum zweiten Male: i 


Die Karolinger. 


(Hier wie überall mit ſenſationellem 
Eile gegeben.) 

In Vorbereitung: Der 
Caſinoball. Letztes Werk von 
Dr. Hugo Müller. 


B. Heilbronn's 


Volksgartentheater. 
Sonnabend, den 24. Dezember 1881 


bleibt das Theater geichlofjen. > 
Uindwärtige Familien“ 
Nachrichten, 


Verlobt: Frl. Anna Schmidt 
in Hagen mit Hrn. Aſſeſſor Dr. Ki f 
Mar Lohmann in Wengern. Bl 
Anna Pietzonka mit Hrn. Zimmer” 
meiſter Carl Kricke in Namslau. 
Frl. Meta von Boltenſtern in Wal!“ 
tendorf bei Damnitz in Pommern 
mit Herin Ingenieur Lieut. d. Re. 
Karl von Oertzen in Dresden. Frl. 
Martha Züllchauer mit Rechtsan? 
anwalt Dr. Dienſtag in Berlin. 
Verehelicht: Herr Ingenien 
Müller⸗Köpen mit Fräulein Emil? 
Naben in Berlin. Herr Christa 
Willmann mit Fil. Auguſte Men 


2 
in Berlin. Herr Ignatz Brock mw 
Frl. Marie Lage Berlin. * 
Geſtorben: Rittergutsbeſitzer 
fgl. Oberamtmann Carl Bornträget 
in Berlin. Schiffskapitän Ludwig 
Kräft in Gent (Belgien). Früherer 
Erbſcholteibeſitzer Friedrich Ecupit 
in Leuchten. Kgl. Superintendent 
und Ober⸗Pfarrer emer. Ernſt Fer 
Beck in Luckenwalde. Verw. Fran 
äſidentin Gräfin Rittberg geb. 
rein von Eickſtedt⸗Peterswaldk n 
odlau. Verw. Fr. Ant. Seidl! 
eb. von Puttkamer in Berlin, 
ürgermeiſter Dr. jur. Küſter in . 
Kürtrin. Rentier Moritz Wolff g 
Berlin. Frau Caroline Handke gen 
Dräger in Berlin. Verw. ? n 
Julie Godet geb. Le Comte 


Berlin. 1 
Für die Inſerate mit Tus 1 


des Sprechſaals verantwortlich “ 
Verle . 


